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Was bedeutet Inter-
nationalität für die 
Universität Leipzig 




erscheint in vielen 
Zielvorgaben. Was 
bedeutet dieser 
Prozess für eine 
Universität wie die 
unsrige? Bezogen 
auf die Forschung 
lässt sich feststel-
len, dass Leipzig 
längst eine weltweit wirkende und entsprechend 
global gut vernetzte Universität ist. Wissenschaft ist 
allgemein »international«, die Forschungsprojekte 
sind häufig über mehrere Kontinente hinweg orga-
nisiert und nicht zuletzt ist Englisch in den meisten 
Forschungsbereichen seit vielen Jahren die dominie-
rende Wissenschaftssprache. Ohne entsprechende 
Sprachkenntnisse gedeiht kaum noch eine wissen-
schaftliche Karriere.
Auch im Bereich Studium ist Internationalität in al-
ler Munde: Der Bologna-Prozess soll den Austausch 
der Studierenden über die Ländergrenzen hinweg 
erleichtern und ihnen weit über die Grenzen der 
jeweiligen Heimatuniversität hinaus gehende Erfah-
rungen ermöglichen. Solche Mobilität im Rahmen 
des Studiums ist noch schwierig in die Praxis umzu-
setzen. Nicht zuletzt deshalb war es mir persönlich 
wichtig, die Bereiche Bildung – und eben nicht allein 
das »Studium« – und Internationales gemeinsam in 
einem Prorektorat unter der Leitung von Professor 
Claus Altmayer zusammenzuführen.
Wir wollen die Weiche dafür stellen, dass künftig 
noch mehr Studierende zum Austausch ins Ausland 
gehen, dass sie dafür leichtere Zugänge erhalten – 
und wir hoffen, künftig noch mehr ausländische Stu-
dierende an der Uni Leipzig willkommen heißen zu 
können. Für dieses Ziel sind verschiedene Anstren-
gungen nötig: Es müssen weitere internationale Stu-
dienprogramme auf die Beine gestellt werden, die 
an verschiedenen Universitätsstandorten welt- oder 
europaweit zu Bachelor und Master führen. Dafür 
werden wir verstärkt auch mit externen Partnern zu-
sammenarbeiten, wie mit dem Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst (DAAD) und der Alexander 
von Humboldt-Stiftung. Und nicht zuletzt werden wir 
das Hochschulmarketing internationaler gestalten.
Künftige Strategien werden sich gezielter auf ein-
zelne Länder richten mit dem Ziel, nicht allein die 
Quantität, sondern unter anderem die Qualität des 
internationalen Austausches stetig zu erhöhen.
Prof. Dr. Beate Schücking, Rektorin der Universität 
Leipzig
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Neues Team im Prorektorat
Am 12. April 2011 wurden die neuen Pro-
rektoren der Universität Leipzig gewählt. Im 
Interview werden Sie und Ihre Aufgabenbe-























Picator-Professorin: Shannon Cain 
aus Tuscon/Arizona (USA) lehrt am 
Institute for American Studies.
Teil drei der Serie zur Ausstellung 
»Brisantte Begegnungen« .
Endlich komplett: Fünf dicke Bände 
bannen die vollständige Leipziger 
Universitätsgeschichte auf Papier.
Über Jahrzehnte gediehen und bald 
auch digital: die Vielfalt des Bota-
nischen Gartens.
Kunst- und Studiensammlung zeigt 
den Wandel akademischer Rituale.
Förderung des Spitzensports an 
der Universität Leipzig / SMILE 
jetzt in der Ritterstraße 12.
UB gibt NS-Raubgut an Serbische 
Nationalbibliothek zurück / 
Digitales Videostudio des ZMK 
neu aufgebaut.
Drei Fragen an: die neuen Prorek-
toren der Universität Leipzig.
Äthiopischer Botschafter besucht 
Universität Leipzig.
Guter Geist: Antje Jähne, Mitarbei-




Überblick und Rückblick. Interna-
tionalität und Internationalisie-
rung an der Universität Leipzig.
Christiane Schmeken vom DAAD  
im Interview.
Umfrage unter ausländischen 
Studierenden. 
Deutsch lernen mit »interDaF« .
WILMA heißt ausländische Studie-
rende willkommen./ Finanzielle 
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Digitale Vielfalt
Die Abbildung zeigt das Sukkulentenhaus 
(oben) mit seinem digitalisierten Pflanzen-
bestand (unten) im Botanischen Garten. Die 
Farben korrespondieren zu gleichen Familien. 
Neue und historische Entwicklungen der 



















Ein Team der Universität Leipzig 
hat den Wettbewerb »Was 
macht gesund?«  des Bundes-













Erasmus Intensivprogramm  
»Shift It!« .
Herausragende internationale  
Kooperationen der Erasmus-
Mundus-Projekte.
Austausche von Medizin und 
Biowissenschaften.
SEPT: wird als Modell auch in 
Vietnam sehr geschätzt.
Cotutelle-Vereinbarung: Stefanie 
Baumert promoviert an zwei  
Universitäten.
Neue Wege mit Bachelor-Plus-
Studiengängen.
IFB baut internationale Partner-
schaften weiter aus.
Seit zwölf Jahren Miami-Seminar 
der Juristenfakultät. / 
Netzwerk: »Leipzig Alumni 
International« .
Buchtipp: historische Dokumenta-
tion deutsch-amerikanischer  
Beziehungen.
»Europa macht Schule«  regt zum 
europäischen Austausch an. 
Forschung




Projekt für hocheffiziente  
Methanherstellung /  
Humor macht gesund
 Wandel durch Austausch 
– dieser Wahlspruch steht für die zentrale Aufgabe des Deutschen Akademischen Aus-
tausch Dienstes (DAAD), Mobilität im Kontext von Studium und Wissenschaft zu ermögli-
chen. Zugleich ist das Motto ein Bekenntnis zum Wert des akademischen Austauschs, zu 
den damit verbundenen Lern- und Veränderungschancen, für den einzelnen Studierenden 
und Wissenschaftler ebenso wie für die deutschen Hochschulen und den Wissenschafts-
standort Deutschland als Ganzes. Als eine Einrichtung der deutschen Hochschulen hat der 
DAAD in enger Tuchfühlung mit diesen eine breite Palette von Förderangeboten entwickelt. 
Dazu gehören Programme für Studierende und Wissenschaftler – für Deutsche und Aus-
länder – zur Förderung individueller Mobilitätsvorhaben ebenso wie Strukturprogramme, 
mit denen die Internationalisierung deutscher Hochschulen begleitet wird. Hier geht es 
etwa um international ausgerichtete Studiengänge, um Marketing für den Studienstandort 
Deutschland, um die Gewinnung hochqualifizierter Studierender und Nachwuchswis-
senschaftler aus dem Ausland und um deren Betreuung, also um all das, was deutsche 
Hochschulen brauchen, um auf dem globalen Bildungsmarkt mithalten zu können und 
überall auf der Welt als attraktive Anlaufstellen für mobile Akademiker wahrgenommen zu 
werden. (Christiane Schmeken, DAAD)
Das vollständige Interview mit Christiane Schmeken, nominierte Vertrauenspartnerin der 
Universität Leipzig, sowie zahlreiche weitere Beiträge zum Journal-Schwerpunkt »Grenzen 
überschreiten – Uni Leipzig international« lesen Sie ab Seite 18
Murali Dama, Doktorand der 
Graduiertenschule BuildMoNa
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UniVersum
 
Amerika zu Gast 
in Leipzig
Vor nunmehr fünf Jahren richtete die Universität Leipzig zusammen mit dem Deutschen Akademischen Austausch-
dienst, dem Veranstaltungsforum der Verlagsgruppe Georg 
von Holtzbrinck und dem amerikanischen Verlag Picador die 
Picador Guest Professorship for Literature am Institut für 
Amerikanistik ein. Die Professur ist namentlich an den Litera-
turverlag Picador angelehnt, zu dessen Autoren Literaturno-
belpreisträger, wie Samuel Beckett und V.S. Naipaul, aber auch 
zahlreiche Booker-Prize- und Pulitzer-Preisträger gehören. 
Die Picador-Gastprofessur kombiniert ein Writers-in-Resi-
dence Programm mit der universitären Lehre. Bisher wurden 
vier Gastprofessorinnen und sechs Gastprofessoren aus dem 
englischsprachigen Raum, vorrangig aus den USA, berufen, um 
angloamerikanische Literatur zu vermitteln und kritisch zu 
reflektieren.
Eingeladen werden AutorInnen, DrehbuchschreiberInnen 
und KritikerInnen; arrivierte SchriftstellerInnen wurden 
ebenso angesprochen wie NewcomerInnen und AutorInnen der 
Avantgarde. Erster Picador-Gastprofessor im Wintersemester 
2006/07 war der junge Avantgarde-Künstler Tristan Hughes. 
Auf ihn folgten der Brite James Hopkin, der New Yorker Schrift-
steller John Haskell und der amerikanische Musikjournalist 
und Popkultur-Autor Chuck Klosterman. Im Sommersemes-
ter 2009 hatte Catherine Chung die Professur inne, im Winter 
2009/10 der US-amerikanische Autor Olen Steinhauer. Gast-
professor im Sommersemester 2010 war der New Yorker Lyri-
ker Christian Hawkey. Ihm folgte die Dichterin und Bühnenau-
torin Nathalie Handal. Alle Gastprofessoren bestimmten dabei 
selbst die Form, in der sie mit den interessierten Studierenden 
des Amerikanistik-Instituts zusammenarbeiten möchten.
Mit Shannon Cain aus Tuscon/Arizona (USA) ist die zehnte 
Picador-Professur am Institute for American Studies für vier 
Monate besetzt. Shannon Cain wird im Sommersemester 2011 
zwei Seminare anbieten – einen Kurs zum Thema »Reading 
Like a Writer: The Close Reading of Contemporary American 
Short Stories Through the Lens of the Writer of Literary Fic-
tion« und ein praxisbezogenes Seminar zum »Creative Writing 
and Literary Publishing«, dessen Ergebnisse in Kombination 
mit Arbeiten mehrfach veröffentlichter SchriftstellerInnen 
später in einer Anthologie herausgegeben werden sollen.
Wie ihre VorgängerInnen wird die vielseitige Autorin mit 
ihrem Aufenthalt in Leipzig ein differenziertes und modernes 
Amerikabild vermitteln. Während ihres Aufenthaltes liest sie 
auch bei mehreren Abendveranstaltungen aus ihren Werken, 
um das Englische als kulturtragende Weltsprache zu themati-
sieren und so die Präsenz der anglo-amerikanischen Literatur 
in Leipzig und den neuen Ländern zu stärken.
René Schlott, Petra Scheunemann                 
Derzeit Picator-Professorin am Institute for 
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Derzeit Picator-Professorin am Institute for 
American Studies der Uni Leipzig: Shannon Cain.
Ausstellung: Der SFB 586 präsentiert Ergebnisse in Hamburg*           Teil 3/6
Brisante Begegnungen
Jahren lebendig. Sein Titel »Differenz 
und Integration« spiegelt sowohl das 
Grundproblem eines jeden SFB als auch 
das Kernthema des SFB 586 wider. Auf 
der Suche nach einem, sowohl dem Titel 
als auch dem Inhalt entsprechenden Zei-
chen ergänzten sich die Fachvertreter 
überraschend schnell: Der Archäologe 
Furtwängler zeichnete ein Rechteck als 
Reduktion eines Hauses und der Ethno-
loge Streck setzte zwei Kurven als Zei-
chen für ein geschwungenes Zeltdach 
hinein, da er im Sudan beobachtet hatte, 
wie Nomaden ihre Zelte in verwaisten 
Gehöften am Rande städtischer Siedlun-
gen aufschlugen.
Jahre später sah ich auf einem Bedui-
nenmarkt in Syrien Holzklötze, die mich 
in ihrer Form an unser Logo erinnerten 
und erfuhr, dass es sich dabei um ein 
unscheinbares, aber raffiniertes Werk-
stück handelt, mit dem Stoffbahnen, Sei-
le und Holzpfosten zusammengehalten 
und festgezurrt werden.
Prof. Dr. Annegret Nippa, Institut für 
Ethnologie
Über die Kunst, aus losen 
Verbindungen einen stabilen 
Verbund zu machen
Mit der Abschlussausstellung »Bri-
sante Begegnungen« bietet der Son-
derforschungsbereich (SFB) 586 
»Differenz und Integration« ab dem 
17. November 2011 im Hamburger 
Museum für Völkerkunde einen 
Einblick in seine zehnjährige For-
schungsarbeit. Kuratiert wird die 
Exposition »Brisante Begegnungen« 
von Prof. Dr. Annegret Nippa und Dr. 
Andreea Bretan. Am SFB 586 sind 
neben der Universität Leipzig die 
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, das Institut für Länder-
kunde, das Helmholtz-Institut sowie 
das Max-Planck-Institut für Ethnolo-
gische Forschung beteiligt.
So wie Nomaden nach einer Lösung 
suchen, um instabile Tücher und wa-
ckelige Stöcke zu einer sturmsicheren 
Konstruktion zu verbinden, stellt sich 
auch im universitären Milieu die Frage, 
wie Forscher, Institute oder Fakultäten 
zu einem stabilen Verbund zusammen-
gefügt werden können.
Der Erfolg eines Verbundes hängt – 
wie Sun Tsu in seinem Lehrbuch »Über 
die Kriegs-Kunst« bereits vor 2.000 
Jahren erklärte – von der Stärke, der 
Disziplin und dem Wagemut eines je-
den einzelnen Mitgliedes ab, und zwar 
unter der Voraussetzung, dass es seine 
individuellen Ansprüche hintan stellt. 
Das war offensichtlich gegeben, als sich 
vor nunmehr 15 Jahren Islamwissen-
schaftler, Archäologen, Ethnologen und 
Althistoriker aus Halle und Leipzig tra-
fen, um über die Möglichkeit eines For-
schungsverbundes zu sprechen.
Ihr gemeinsames Interesse galt den 
Interaktionen und Konfrontationen 
von Nomaden und Sesshaften, wobei 
sie selbst sich in ihren Fachdisziplinen 
durch einen hohen Grad an Differenz 
auszeichneten. Die Arbeit an der Auf-
hebung der Differenz (der Disziplin) 
in eine übergeordnete Gleichheit (der 
Wissenschaft) besteht von Anfang an 
und endet nie, denn Integration ist ein 
mühsamer Prozess: »Im Gegensatz zum 
Differenzieren ist dies Problem [der 
Integration] im Bereich der elementar 
konstruierbaren Funktionen keines-
wegs routinemäßig und schematisch 
lösbar! Man findet immer wieder Fäl-
le, in denen man einen kreativen Ein-
fall benötigt, um voranzukommen«. (F. 
Krause; Vorkurs Mathematik, 2010)
Ökonomische Erwägungen der An-
tragsteller mindern die Kohäsionskraft, 
die es braucht, um fachliche Differenzen 
in einer interdisziplinären Integrati-
on zu überwinden. Schon General Sun 
Tsu warnte vor jeder Art von Beutema-
chen, da es die Schlagkraft der Truppe 
schwäche. Doch das gemeinsame For-
schungsinteresse und die Bereitschaft 
zum Austausch über die Geschichte der 
Interaktionen von Nomaden und Sess-
haften halten den Verbund seit zehn 
 * Kuratiert von Prof. Dr. Annegret Nippa und Dr. Andreea Bretan           Gefördert von
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»Ja, wir sind im Ziel, das Werk ist vollendet!« Nicht ganz ohne Stolz lehnt sich Professor Dr. Manfred Rudersdorf 
vom Historischen Seminar der Universität zurück und betrach-
tet die dicken Bände, die inzwischen fast einen halben Meter 
im Buchregal einnehmen. Nach immerhin fast 10 Jahren unter 
der Ägide von zwei Rektoren und zwei Leitern der zuständigen 
Kommission zur Erforschung der Leipziger Universitäts- und 
Wissenschaftsgeschichte sowie der Mitwirkung vieler betei-
ligter Autorinnen und Autoren liegt die Jubiläumsausgabe zur 
»Geschichte der Universität Leipzig« in fünf Bänden vor. Die 
Geschichte der 600 Jahre alten, bis heute ununterbrochen wir-
kenden zweitältesten Universität in Deutschland wird in inter-
disziplinärer Herangehensweise aus verschiedenen Perspek-
tiven und in unterschiedlichen Themenbereichen ausführlich 
behandelt: Die chronologisch-strukturelle Geschichte der Ge-
samtinstitution selbst wird in den Bänden 1 bis 3 erzählt, die 
Geschichte der Fakultäten, Institute und Zentralen Einrichtun-
gen liegt mit dem zweiteiligen Band 4 vor und die Geschichte 
der Universitätsbauten im urbanen Kontext erzählt in Text und 
mit vielen Bildillustrationen der Band 5. Im einzelnen gliedert 
sich die fünfbändige Universitätsgeschichte wie folgt: 
Band 1: Geschichte der Universität Leipzig 1409-2009. Spä-
tes Mittelalter und Frühe Neuzeit 1409-1830.  Von Enno Bünz, 
Manfred Rudersdorf und Detlef Döring. 864 Seiten.
Band 2: Geschichte der Universität Leipzig 1409-2009. Das 19. 
Jahrhundert 1830/31-1909. Von Hartmut Zwahr und Jens Ble-
cher, 928 Seiten.
Band 3: Geschichte der Universität Leipzig 1409-2009. Das 20. 
Jahrhundert 1909-2009. Von Ulrich von Hehl, Günther Heyde-
mann, Klaus Fitschen und Fritz König, 969 Seiten.
Band 4: Geschichte der Universität Leipzig 1409-2009. Fakul-
täten, Institute und Zentrale Einrichtungen, in zwei Halbbän-
den. Herausgegeben von Ulrich von Hehl, Uwe John und Man-
fred Rudersdorf, 1.641 Seiten.
Band 5: Geschichte der Universität Leipzig 1409-2009. Ge-
schichte der Leipziger Universitätsbauten im urbanen Kontext. 
Herausgegeben von Michaela Marek und Thomas Topfstedt, 
796 Seiten.
Im Ziel 
Die fünfbändige Gesamtgeschichte der Universität Leipzig liegt vollständig vor
UniVersum
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Frühzeitig angeregt durch die damalige Universitätsleitung 
wurde im Jahr 2002 eine Kommission aus universitätsinternen 
Experten eingesetzt, die zur Aufgabe hatte, unter Wahrung 
der Disziplinenvielfalt und der unterschiedlichen Fächerkultu-
ren nach dem Scheitern des Versuchs von 1909 erstmals die 
Erarbeitung einer umfassenden quellenfundierten und dar-
stellerisch ansprechenden Leipziger Universitätsgeschichte in 
Angriff zu nehmen. Das damals formulierte Ziel, die universi-
täre Entwicklung über die Ebene der Fakultäten und Institute 
hinaus sowohl in einen gesamtgeschichtlichen Zusammenhang 
einzuordnen, als auch in ihren geistes- und wissenschaftsge-
schichtlichen Bezügen darzustellen, wurde eingelöst.
Nach dem plötzlichen Tod des zunächst eingesetzten Leiters 
der Kommission, des Kirchenhistorikers Professor Günther 
Wartenberg, übernahm dessen damaliger Stellvertreter, Pro-
fessor Rudersdorf, die Leitung des Gesamtprojektes im Som-
mer 2007. »Was haben Sie sich da aufhalsen lassen«, hörte der 
Neuzeithistoriker in der Folge nicht nur einmal in seinem Um-
feld. Aber von Bedenkenträgereien ließ sich Rudersdorf nach 
der getroffenen Entscheidung nicht mehr abhalten: »Jetzt muss 
geschrieben werden« – zitiert das Uni-Journal 6/2007 sein Cre-
do. Und so war es dann auch: Es wurde geforscht, geschrieben 
und konzeptionell nachgedacht. Der erste Band (es ist Band 4 
in zwei Halbbänden, mit 56 Beiträgen von über 90 Autoren) 
erschien zur Leipziger Buchmesse 2009. Ein weiterer, Band 5 
zur Architektur und Baugeschichte, mit einem umfangreichen 
Katalog aller Universitätsbauten, erschien zum 600. Geburts-
tag der Universität Leipzig am 2. Dezember 2009. Zwei weitere 
Bände zur Chronologie der Geschichte kamen schließlich im 
Jahr 2010 auf den Markt, und als Abschluss erschien zuletzt 
Band 2 zur Buchmesse 2011. 
Das Gesamtwerk umfaßt insgesamt 5.198 Seiten mit 15.720 
Fußnoten, 1.288 Abbildungen, 143 Graphiken und Tabellen 
sowie 164 Karten und Risse. Die Zahl aller illustrierenden Ge-
staltungselemente beläuft sich auf beeindruckende 1.595 Ein-
heiten. Den Leser erwartet also ein Höchstmaß an Fakten und 
Informationen. 
Die Gesamtgeschichte bemüht sich, die vergangenen Ereig-
nisse unvoreingenommen und auf empirischer Grundlage in 
das kollektive Gedächtnis der Universität zu rufen. Die Bände 
spiegeln wider, daß zur sechshundertjährigen Geschichte der 
Universität neben den Erfolgen der wissenschaftlichen Ent-
wicklung auch die dunklen Kapitel der Alma mater gehören. 
Der Analyse der Brüche, der Bedrängnisse und der Fehlleis-
tungen, insbesondere im »langen« 20. Jahrhundert mit zwei 
Weltkriegen und zwei Diktaturen, ist daher ausreichend Raum 
zugestanden worden.
»Ohne alle beteiligten Kolleginnen und Kollegen wäre das 
Mammutprojekt natürlich nicht zustande gekommen«, be-
tont Manfred Rudersdorf. »Gerade unser Redakteur und Lek-
tor Uwe John sowie unsere beiden Koordinatoren Sebastian 
Kusche und Jonas Flöter, zuvor Andreas Gößner, möchte ich 
– auch im Namen meines Stellvertreters Professor Ulrich von 
Hehl – an dieser Stelle besonders würdigen«. Aber auch die Be-
treuung durch den Leipziger Universitätsverlag und seinen Ge-
schäftsführer Gerald Diesener sei ganz hervorragend gewesen. 
Die optisch qualitätvolle Ausstattung des Jahrhundertwerks 
wäre im übrigen nicht ohne die noble Unterstützung durch 
die Horst-Springer-Stiftung für neuere Geschichte Sachsens 
zustande gekommen, die mit einem namhaften Betrag den ge-
samten Druckkostenzuschuss der fünfbändigen Jubiläumsaus-
gabe übernommen hat.  
»Wir haben in den vergangenen Jahren in besonders engen 
Druckphasen beinahe rund um die Uhr gearbeitet, vor allem 
die Wochenenden und die semesterfreie Zeit standen im Zei-
chen der Arbeit an der Publikation, denn alle unsere normalen 
Verpflichtungen in Lehre, Forschung und Selbstverwaltung 
haben wir in dieser Zeit selbstverständlich weiter erfüllt,« er-
klärt der Vorsitzende der Kommission.  Langweilig werde es 
aber auch nun – nach Erscheinen aller Bände der Universitäts-
geschichte – nicht. Weitere große Ereignisse stehen sozusagen 
vor der Tür: 2015 feiert die Stadt Leipzig das tausendjährige 
Jubiläum ihrer urkundlichen Ersterwähnung, zu der eine neue 
vierbändige Geschichte der Stadt unter der Leitung einer His-
torikerkommission in Vorbereitung ist. Zwei Jahre später, 
2017, wird weltweit der fünfhundertjährigen Wiederkehr der 
Wittenberger Reformation Martin Luthers gedacht, die aus 
diesem Anlass die historischen Wurzeln ihres mitteldeutsch-
sächsischen Ursprungs in besonderer Weise herausstellen 
wird. Die Mitwirkung an der Herausgabe eines umfangreichen 
Sammelbandes zur europäischen Netzwerkbildung des Bil-
dungsreformators Philipp Melanchthon, Luthers Wittenberger 
Kollege, ist denn auch die nächste Arbeit des Frühneuzeithisto-
rikers, die unmittelbar vor ihrem Abschluss steht.
Dr. Manuela Rutsatz                  
Mitglieder der Senatskommission zur  
Erforschung der Leipziger Universitäts- 
und Wissenschaftsgeschichte: 
Professor Dr. Enno Bünz, Historisches Seminar 
Professor Dr. Dr. Detlef Döring, Sächsische Akademie der 
Wissenschaften 
Professor Dr. Klaus Fitschen, Theologische Fakultät 
Professor Dr. Ulrich von Hehl, Historisches Seminar 
Professor Dr. Günther Heydemann, Historisches Seminar 
Professor Dr. Bernd-Rüdiger Kern, Juristenfakultät
Professor Dr. Dieter Michel, Fakultät für Physik und 
Geowissenschaften
Professor Dr. Dr. Ortrun Riha, Medizinische Fakultät
Professor Dr. Manfred Rudersdorf, Historisches Seminar 
(seit 2007 Vorsitzender)
Professor Dr. Thomas Topfstedt, Institut für Kunstgeschichte 
Professor Dr. Dr. Günther Wartenberg (†), Theologische 
Fakultät (bis 2007 Vorsitzender)
Professor Dr. Gerald Wiemers, Universitätsarchiv 
Professor Dr. Hartmut Zwahr, Historisches Seminar 
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Botanischer Garten bald auch digital
Eine kurze Geschichte über Jahrzehnte gewachsener Vielfalt
UniVersum
Alljährlich werden die Gewächshäuser des Botanischen Gartens von zirka 25.000 Besuchern aufgesucht, für das 
Freiland kann man die Zahl vorsichtig auf rund 40 bis 50.000 
schätzen. Hinzu kommen jährlich über 4.000 Schüler der Bota-
nikschule und viele Gruppen, die individuelle Führungen bu-
chen. Seine heutige Ausprägung verdankt der Garten einer be-
wegten Geschichte. Diese geht bis zu seiner Gründung im Jahre 
1542 als damals erstem Botanischen Garten Deutschlands 
zurück und diente stets der Forschung, Lehre und Bildung. 
So musste die Institution zuletzt 1876 dem Reichsgerichtsge-
bäude weichen und erlitt 1943 am heutigen Standort schwere 
Kriegsschäden. Der folgende Artikel beleuchtet die Ereignisse 
während der letzten Jahrzehnte und wirft einen Blick auf die 
Zukunft.
Damals in der DDR
Dem umsichtigen und visionären Wirken von Prof. Dr. Gerd 
K. Müller, der seit 1968 sowohl den Wissenschaftsbereich als 
auch den Botanischen Garten leitete, verdankt der Garten zu 
großen Teilen seinen heutigen Charakter. Trotz großer Schwie-
rigkeiten gelang es ihm noch während der DDR-Zeit, den Be-
stand auf rund 9.000 Arten zu erhöhen und Leipzig zu einem 
international anerkannten Zentrum für südamerikanische 
Pflanzen zu entwickeln. Dies erreichte er, zusammen mit Dr. 
Peter Gutte, einerseits durch Tausch und Schenkung, ande-
rerseits durch mehrjährige Forschungs- und Sammelreisen 
nach Peru, Ekuador und Kolumbien. Vor der Wende waren die 
Pflanzenbestände stark gefährdet. Von der maroden Gewächs-
hauskonstruktion fielen die Glasscheiben. Eine Begehung der 
Häuser war nur mit Schutzhelm gestattet und Kälteeinbrüche 
bedrohten die tropische Pflanzenwelt. Die veraltete Heizungs-
anlage wurde nur mit Rohbraunkohle befeuert, die Abgase 
setzten den Freilandpflanzen zu. Kaum vorstellbar, dass es 
gelang, den Bestand durch diese schwierige Zeit zu bewahren 
und sogar zu mehren.
Modernisierung nach der Hochschulreform
Mit der Hochschulreform nach der Wiedervereinigung er-
öffneten sich für den Botanischen Garten neue Möglichkeiten. 
Müller entwickelte ein Konzept für die Sanierung und Erwei-
terung der Gewächshäuser und eine Neugestaltung des Frei-
lands, welches bereits 1992 in einen ersten Bauantrag münde-
te. Die Realisierung der Baumaßnahmen mit Kosten von zirka 
neun Millionen Euro wurde dann vom Amtsnachfolger, Prof. 
Dr. Wilfried Morawetz, ab 1994 mit großer Beharrlichkeit und 
viel politischem Geschick fortgesetzt. Der nach modernsten 
Grundsätzen errichtete Gewächshauskomplex wurde in zwei 
Bauabschnitten in den Jahren 1998 bis 2003 saniert oder durch 
Neubauten ersetzt und ergänzt. Als eines der ganz wenigen 
weltweit konnte das alte Viktoriahaus erhalten werden. Unter 
anderem der Anschluss an das Fernwärmenetz, eine Wasser-
aufbereitungsanlage und eine moderne Klimasteuerung der 
Prof. Dr. Gerd K. Müller im Jahr 1983  
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Häuser bieten heute ideale Bedingungen für die Pflanzenbe-
stände. Prof. Morawetz verstarb im Jahre 2007 nach schwerer 
Krankheit. Trotzdem gelang es ihm, den Freilandbereich durch 
zwei neue Anlagen zu erweitern. Mit Hilfe der Firma Madaus 
kehrte der Garten 2001 zu seinen Gründungswurzeln zurück 
und begründete einen modernen Apothekergarten. Die auf 
Prof. Müller zurückgehenden Planungen betonen die wachsen-
de Bedeutung und Erforschung von Naturheilstoffen. Gleich 
nebenan liegt der Duft- und Tastgarten, der zusammen mit 
dem Leipziger Grünflächenamt entwickelt und 2007 eröffnet 
wurde. Seine einfache Gliederung bietet eine gute Zugänglich-
keit auch für Sehbehinderte und Rollstuhlfahrer. Hier dürfen 
die Pflanzen – in Tischhöhe gepflanzt – mit allen Sinnen ge-
prüft werden.
Neue Schwerpunkte
Seit Oktober 2009 wird der Garten von Prof. Dr. Christian 
Wirth geleitet. Die Hauptaufgaben des Gartens sind unverän-
dert die Forschung, Lehre und Bildung, doch wurden auch neue 
Schwerpunkte gesetzt. Die rasante Entwicklung der geneti-
schen Forschung hat die systematische Botanik revolutioniert 
und die Verwandtschaft unter den Pflanzen neu sortiert. Das 
»System« des Gartens, die Abbildung der Verwandtschaften als 
Gartenanlage, ist von PD Dr. Martin Freiberg schon seit 2006 
wieder auf dem neusten Stand der Wissenschaft gebracht wor-
den. Auch die Zielsetzung des Systems wurde modernisiert. 
Statt möglichst viele Arten zu kultivieren, gilt es, die weltweite 
Vielfalt der Pflanzenfamilien zu repräsentieren. Mittlerweile 
lassen sich 65 Prozent aller Familien im Garten finden.
Bald auch digitale Vielfalt
Die »Biodiversitätskrise« wirft die Frage auf, welche Konse-
quenzen der dramatische Verlust von biologischen Arten für 
uns Menschen hat. Welche Funktionen und Dienstleistungen 
gehen verloren, wenn Pflanzenarten für immer verschwinden? 
Derzeit laufen zwei Drittmittelprojekte im Garten, die diese 
Kernfrage der »Funktionellen Biodiversitätsforschung« mit-
hilfe von Experimenten untersuchen.
Die »digitale Revolution« macht an den Gartenpforten nicht 
halt. Biodiversität ist Information, und diese wird zunehmend 
über das Netz verfügbar. Auch die Vielfalt des Gartens soll di-
gital »erfasst« werden. Dafür erfolgt derzeit eine genaue Ver-
messung und fotografische Erfassung aller Pflanzen. Eine Ver-
knüpfung mit eigenen Datenbanken und Internetarchiven zu 
Taxonomie, Ökologie und Verbreitung ist der nächste Schritt. 
Ziel ist es, dass man sich die faszinierende Vielfalt des Gartens 
in Zukunft nicht nur erwandern, sondern auch »erklicken« 
kann – am besten beides.
PD Dr. Martin Freiberg, Matthias Schwieger, 
Prof. Dr. Christian Wirth                  
http://www.uni-leipzig.de/bota/
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MyMobai – dein Gutscheinheft für’s Handy
An alle, die gern shoppen gehen, regelmäßig in ihren Briefkasten schauen 
oder bei dem einen oder anderen Bonusprogramm dabei sind! Ihr werdet 
überall bombardiert mit Gutscheinen, Rabattmarken und Bonusprogram-
men – zum Mitnehmen, zum Ausschneiden, zum Abstempeln und stapel-
weise Mitschleppen. 
Wenn es dann soweit ist, dass ihr an der Kasse eures Lieblingsladens steht 
und euren Gutschein einlösen wollt, ist der entweder abgelaufen, nur in 
einer anderen Filiale gültig, ihr habt ihn einfach zu Hause vergessen oder 
er ist im Nirwana eurer Taschen verloren gegangen. Nun ärgert ihr euch 
und verlasst den Laden ohne Rabatt und mit dem festen Vorsatz, nächstes 
Mal an den Gutschein zu denken, ihn vorher rauszusuchen und mindes-
tens auf’s Datum zu schauen. Solch hochkomplexe Problemstellungen ver-
langen nach einer klaren Lösung:  
Einfacher ist es doch, wenn ihr generell nur aktuelle Gutscheine dabei 
habt – ohne großen Papierwust. Dafür gibt’s eine ganz simple Lösung – 
holt euch die MyMobai App auf euer Handy. In der App findet ihr alle mög-
lichen Gutscheine für Shopping, Cafés, Restaurants, Wellness & Beauty 
und vieles mehr. Die Nutzung ist dabei kinderleicht – nur den gewünsch-
ten Coupon reservieren und direkt in der Location einlösen. 
Ganz aktuell gibt es zum Beispiel für alle Kontaktlinsenträger einen Gut-
schein für eine kostenlose Probepackung des Kontaktlinsenpflegemittels 
BIOTRUE der Firma Bausch & Lomb. Einlösen könnt ihr den Coupon bei ei-
nem teilnehmenden Optiker in eurer Nähe.
Über die Facebook Page www.facebook.com/mymobai bekommt ihr als 
Fan Infos und Neuigkeiten rund um MyMobai, neue Coupons und das ein 
oder andere Gewinnspiel.
MyMobai ist ein junges Start-up aus Leipzig und in Deutschland seit 
2008 Vorreiter beim Thema Mobile Couponing. Die App gibt es kostenlos 
zum Download für iPhone, Android, Nokia, Blackberry und viele andere 
Handy typen. 
Scannt euch einfach den QR Code ab oder geht auf m.mymobai.com.
Finanziert wurde MyMobai vom Technologiegründerfonds Sachsen, ei-
nem Wagniskapitalfonds, dessen Mittel vom Freistaat Sachsen, den Eu-
ropäischen Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE) und von regionalen 
Sparkassen Sachsens stammen. Mit einem Gesamtvolumen von 60 Mio. 
EUR investiert der TGFS in Unternehmensgründungen und junge Unter-
nehmen aus dem Hochtechnologiebereich. Neben der Zufuhr von Eigenka-
pital bietet der TGFS die Erfahrung der Investmentmanager, welche in den 
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Mit der Gründung der Universitäten im Mittelalter entstan-den bereits symbolische Akte, welche wichtige Ereignisse 
markierten. Verschiedene für Lehrende wie Studierende sinn- 
und identitätsstiftende Rituale prägten das akademische Le-
ben danach über Jahrhunderte. So übernahm zum Beispiel der 
Rektor bei Amtsantritt die prächtigen Insignien als Symbole 
der Macht: goldene Zepter, prunkvolle Siegel, Rektormantel 
und Matrikel. Im 19. Jahrhundert wurde mit der Rektorkette 
eine neue Insignie geschaffen.
Das Zeitalter der Aufklärung und gesellschaftliche Verän-
derungen im 20. Jahrhundert hatten eine Abschaffung von Ri-
tualen zur Folge, so dass viele heute in Vergessenheit geraten 
sind. Die Amtseinführung der Rektorin der Universität Leipzig, 
Prof. Dr. Beate Schücking, hat die Kustodie zum Anlass genom-
men, die diesjährige Sonderöffnung der Kunst- und Studien-
sammlung unter das Motto »Akademische Rituale« zu stellen. 
»Zepter, Schwurblatt, Hörnerkappe – Akademische Rituale im 
Wandel« lautet der Titel der Schau, »die einige Exponate der 
Studiensammlung in den Mittelpunkt rückt, die dieses Thema 
illustrieren«, sagt Mitarbeiterin Dr. Simone Schulz. Besonderes 
Augenmerk liege dabei auf der Rektorkette, welche 1855 durch 
den Sächsischen König an Rektor Erdmann verliehen wurde 
sowie auf dem prunkvollen Zepterpaar der Universität Leipzig. 
Porträts ehemaliger Rektoren – im Rektorornat oder mit Rek-
Der Wandel akademischer Rituale
Sonderschau der Kunst- und Studiensammlung
torkette – vermitteln einen Eindruck von der Verwendung der 
Insignien, die dem Amt große Würde verliehen.
»Aber auch studentische Rituale werden thematisiert: Be-
sucher können die Disputationsuhr betrachten, welche dazu 
diente, die Redezeit zu bemessen«, so Schulz. Auch der Initia-
tionsritus der »Deposition«, den jeder angehende Studierende 
durchlaufen musste, bevor er sich an der Universität einschrei-
ben durfte, rückt laut ins Blickfeld: »Verkleidet als tierhaftes 
Wesen wurden sie mit überdimensionalen Kosmetikartikeln – 
wie Kamm, Schere und Rasierpinsel – frisiert, gehobelt und ih-
nen wurden die ,Hörner abgeschlagen‘. Durch diesen Vorgang 
der ,Zivilisierung‘, bei welchem es teilweise sehr roh zuging, 
fanden sie Aufnahme in die akademische Gemeinschaft.«
Jeden Mittwoch finden zwischen 13.00 und 13.15 Uhr unter 
dem Motto »Kunst in der Mittagspause« Kurzführungen ab-
wechselnd zu folgenden Themen statt: »Die Rektorkette«, »Die 
Universitätszepter«, »Die Disputationsuhr« und »Die Deposi-
tionsinstrumente«. Jeden Freitag heißt es von 15.00 bis 15.30 
Uhr »Kunst nach Feierabend«. Dahinter verbirgt sich die Kurz-
führung »Die Insignien der Universität Leipzig«. Die Ausstel-
lung läuft bis zum 24. Juni 2011, montags bis freitags 11 bis18 
Uhr, jeden Mittwoch Abendöffnung bis 20 Uhr. An Feiertagen 
(Himmelfahrt, Pfingstmontag) ist allerdings geschlossen.
KH                    
Die wertvolle Rektorkette, ein Geschenk 
des Königshauses an die Universität, 
besteht aus 14-karätigem Gold, ist mit 
Smaragden und Rubinen besetzt und 
trägt das große Universitätswappen.
Die Depositionsinstrumente der 
Universität Leipzig sind von unschätz-
barem kulturhistorischen Wert, da sie 


















wurden die goldenen Zepter von 
Pedellen (Universitätsbeamten) 
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Sie studieren und trainieren für Olympia oder andere hoch-karätige sportliche Wettkämpfe: Spitzensportler werden an 
der Universität seit Jahren gefördert, damit sie die Doppelbela-
stung von Studium und Spitzensport besser bewältigen kön-
nen. Anfang April lud die neue Rektorin der Universität, Prof. 
Dr. Beate Schücking, studierende Spitzensportler, Mentoren 
sowie Vertreter des Olympiastützpunktes und des Studen-
tenwerkes zu einem Gedankenaustausch ein. Dabei wollte sie 
mehr über die Herausforderungen erfahren, die diese jungen 
Sportler im Alltag zu meistern haben. Es sei »beachtlich«, dass 
die Universität Leipzig die Förderung des Spitzensports in ih-
rer Grundordnung verankert habe. »Das ist an keiner anderen 
sächsischen Universität so«, betonte die Rektorin. Die Leis-
tungssportler seien »wichtige Botschafter der Universität«.
In Erfüllung der im Jahr 2006 geschlossenen Vereinbarung 
zwischen Universität, Olympiastützpunkt, Studentenwerk und 
dem Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverband (ADH) 
zur Förderung studierender Spitzensportlerinnen und Spit-
zensportler sieht die Auswahlsatzung der Sportwissenschaft-
lichen Fakultät vor, bis zu zehn Prozent der Studienplätze für 
Bachelor-Studiengänge der Fakultät an Spitzensportler zu 
vergeben. Allen Spitzensportlern wird zudem pro Fakultät ein 
Mentor unterstützend zur Seite gestellt, der sie bei Problemen 
mit der Vereinbarkeit von Studium und Sport berät und oftmals 
eine Klärung herbeiführen konnte. Dieses Mentorensystem, 
das es seit Mitte 2006 gibt, hat sich nach Ansicht Schückings 
bewährt. Während der Veranstaltung Anfang April riet sie den 
Sportlern, so früh wie möglich Kontakt zu ihren Mentoren auf-
zunehmen, um Probleme schneller lösen zu können.
Auch in diesem Jahr stelle die Universität trotz der ange-
spannten Haushaltslage eine »ansehnliche finanzielle Unter-
stützung« für die Spitzensportler zur Verfügung, sagte die 
Rektorin. Diese solle ein Ansporn für das Studium und die 
Wettkämpfe sein und werde insgesamt zehn Athleten gewährt. 
Die meisten Leistungssportler studieren an der Sportwissen-
schaftlichen Fakultät, einige wenige auch andere Studienrich-
tungen wie etwa Chemie oder Lehramt. Sie haben individuelle 
Studienpläne, steigen oft auch später als ihre Kommilitonen ins 
Berufsleben ein. 
Susann Huster                      
Spitzensportler als Botschafter der Universität
SMILE zeigt in neuen Räumen 
Wege in die Selbständigkeit
Im April ist die SMILE (SelbstManagementInitiative Leipzig) in die Ritterstraße 12 eingezogen. Das Team kann in den neu-
en Räumen in bewährter Qualität, aber mit mehr Optionen be-
treuen. Es begleitet Studierende, Mitarbeiter und Absolventen 
der Leipziger Hochschulen und Forschungseinrichtungen auf 
ihrem Weg in die berufliche und persönliche Selbständigkeit.
»Durch die steigende Zahl an Coachings und das wachsende 
Team benötigte SMILE in den alten Räumen oftmals viel Or-
ganisationsaufwand, um die nötige Ruhe für Coachings her-
zustellen«, erzählt Projektleiter Dr. Daniel Markgraf. »Denn in 
fünf Jahren wurden mehr als 300 Gründer in den unterschied-
lichsten Branchen von Medizin über IT bis Malerei betreut.« 
Dieser Erfolg brachte SMILE bereits zwei Mal den Titel »Ak-
tivstes Gründernetzwerk« ein.
»Neben der individuelleren und damit marktgerechteren 
Betreuung beim Coaching in den neuen Räumen können Grün-
dungsideen nun einfacher miteinander diskutiert und wei-
terentwickelt werden«, fasst Markgraf zusammen. Dadurch 
könnten sich Gründerteams besser formieren und ihre unter-
nehmerischen Ideen auch besser vor potenziellen Finanziers 
oder Partnern präsentieren.
SMILE ist vom Campus am Augustusplatz leicht zu erreichen. 
Unmittelbar hinter der Nikolaikirche markieren die in Blau und 
Orange beklebten Fenster das neue Domizil in der ersten Eta-
ge. Durch die fachübergreifende Zusammenarbeit mit vielen 
unabhängigen Coaches und Experten wird das vielfältige An-
gebot ständig erweitert. Weit über 100 Seminare, Workshops 
und andere Veranstaltungen informieren alleine im aktuellen 
Sommersemester rund um Selbständigkeit und Selbstmanage-
ment. Die Kontaktbüros an den anderen Hochschulen bleiben 
unverändert bestehen.
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Spitzensportler als Botschafter der Universität
Am 20.3.2011 übergab die Universitätsbibliothek Leipzig der Serbischen Nationalbibliothek 796 Bände aus dem durch 
die Nationalsozialisten 1941 beschlagnahmten Buchbestand 
des Belgrader Verlags und der Buchhandlung »Géza Kon«, die 
1943 über die Nationalbibliothek Wien unrechtmäßig von der 
Universitätsbibliothek Leipzig übernommen wurden.
Der Buchhändler und Verleger Géza Kon (1873-1941) grün-
dete 1901 in Belgrad eine Verlagsbuchhandlung, die sich nach 
1918 zur größten in Jugoslawien entwickelte. Nach dem Ein-
marsch der Deutschen in Belgrad 1941 wurde der Verleger jü-
discher Herkunft verhaftet und gilt seitdem als verschollen.
Seine Firma wurde arisiert und unter deutsche Treuhänder-
schaft gestellt. Die Verlagsproduktion wurde beschlagnahmt 
und von der Nationalbibliothek Wien vereinnahmt, die Mehr-
fachexemplare anderen Bibliotheken wie der Bayerischen 
Staatsbibliothek München, der Preußischen Staatsbibliothek 
Berlin sowie den Universitätsbibliotheken in Breslau und Leip-
zig anbot.
Nachdem die Suche nach rechtmäßigen Erben erfolglos blieb, 
betrachtet die Universitätsbibliothek Leipzig die Serbische 
Nationalbibliothek als legitime kulturelle Adresse um die Bü-
cher nach Belgrad zurückzuführen. Zur Unterzeichnung der 
Übergabe-Vereinbarung in der Bibliotheca Albertina waren 
der Botschafter Serbiens in Deutschland, Ivo Visković, sowie 
der Direktor der serbischen Nationalbibliothek, Sreten Ugričić, 
anwesend.
An der Universitätsbibliothek Leipzig wird seit 2009 mit 
Unterstützung des Staatsministers für Kultur und Medien ein 
Projekt zur Ermittlung von NS-Raubgut durchgeführt. Un-
rechtmäßig erworbene Bestände werden ermittelt, dokumen-
tiert und gegebenenfalls für eine Restitution vorbereitet. Die 
Arbeitsweise des Projekts, Ergebnisse und weitere Informati-
onen sind unter http://nsraubgut.ub.uni-leipzig.de zu finden.
Cordula Reuß                    
UB übergibt NS-Raubgut an serbische Nationalbibliothek
Der Schriftsteller und Direktor der serbischen Nationalbi-
bliothek, Sreten Ugricic (links außen), dankt dem Direktor 
der Universitätsbibliothek Leipzig, Prof. Dr. Ulrich Johannes 
Schneider, für die Übergabe der Bücher des Verlags Géza 
Kon. Der serbische Kulturminister Predrag Markovic (mit Bart) 
war an der Zeremonie ebenso beteiligt wie der deutsche 
Botschafter Wolfram Maas (rechts außen)
Seit dem Beginn des Sommersemesters steht allen Lehren-den und Studierenden der Universität Leipzig das vollstän-
dig neu aufgebaute und digitale Videostudio des Zentrums 
für Medien und Kommunikation (ZMK) zur Verfügung. In 
der vorlesungsfreien Zeit haben die Mitarbeiter des ZMK das 
Fernsehstudio im Seminargebäude in der Universitätsstraße 1 
dem derzeit technisch aktuellen Standard im Bereich der Vi-
deotechnik angepasst. Der Direktor des ZMK, Prof. Dr. Bernd 
Schorb, erklärt: »Durch die finanzielle Unterstützung der Uni-
versität konnten wir ein modernes Multi-Media-Studio ein-
richten.« Und: »Es bietet eine gute Möglichkeit, multimediale 
Projekte umzusetzen«, sagt der zuständige ZMK-Mitarbeiter 
Fred Meier. Da dies offenbar innerhalb der Universität noch zu 
wenig bekannt ist, werde das neue digitale Videostudio noch 
zu wenig genutzt.
»Bisher konnte man bei uns nur analog arbeiten. Jetzt haben 
wir eine komplette digitale Bearbeitungsstrecke«, berichtet 
Meier. Dadurch hätten die Nutzer qualitativ und quantitativ 
wesentlich bessere Arbeitsmöglichkeiten. Möglich seien unter 
anderem professionelle DVD-Produktionen, die Gestaltung und 
Nachbearbeitung wissenschaftlicher Videos, Liveaufzeichnun-
gen von Veranstaltungen sowie technische und didaktische 
Beratung durch die Studiomitarbeiter, etwa bei der Anschaf-
fung von Medientechnik. Die neue Technik wurde unter ande-
rem schon für die Medizinerausbildung genutzt, für die eine 
DVD über Arzt-Patienten-Gespräche produziert wurde.
Den Studierenden steht im Rahmen von Seminaren im mul-
timedialen Bereich HD-fähige Kameratechnik und die zur 
Nachbearbeitung notwendige Schnitttechnik zur Verfügung. 
Darüber hinaus gibt es zwei Tonstudios und die PC-Technik zur 
Bearbeitung von Tonmaterial sowie die notwendige Aufnah-
metechnik.
 Die Studios, die Technik und die Abläufe in Produktion und 
Postproduktion in den Bereichen der Audio- und Videobear-
beitung werden von insgesamt neun Mitarbeitern des ZMK be-
treut. So ist es auch Einsteigern möglich, die Technik einzuset-
zen. Die technischen Voraussetzungen und die professionelle 
Betreuung  bieten vielfältige Möglichkeiten zur Nutzung – auch 
für Drittmittelprojekte.
SH                   
www.uni-leipzig.de/~zmk.
ZMK bietet seit Beginn des Sommersemesters digitales Studio
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Prof. Dr. Thomas Lenk,
Prorektor für Entwicklung und Transfer
Prof. Dr. Thomas Lenk ist seit dem 12. April 2011 gewählter Prorektor für Entwicklung und Transfer der Universität 
Leipzig. Der 53-Jährige Wirtschaftsingenieur ist Direktor des 
Instituts für öffentliche Finanzen und Public Management an 
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universi-
tät und leitet zudem das Kompetenzzentrum für Öffentliche 
Wirtschaft und Daseinsvorsorge. Seit 1993 ist er Professor für 
Finanzwissenschaft (VWL) der Universität Leipzig und Grün-
dungsmitglied seiner Fakultät.
Frage : Was war Initial für Ihre Entscheidung, sich als Pro-
rektor zur Wahl zu stellen?
Thomas Lenk: Zunächst einmal gab es die Anfrage der Rek-
torin und unterstützend dazu manche Aufmunterung aus der 
Hochschulöffentlichkeit. Letztendlich aber habe ich die Kan-
didatur aus Verantwortungsgefühl für die Universität Leipzig 
angenommen und hoffe, gerade auch mit den Erfahrungen aus 
meinen wissenschaftlichen Beratertätigkeiten für verschiede-
ne Regierungen und Kommunen einiges für unsere Universität 
in der aktuellen, angespannten Haushaltslage des Freistaats 
bewirken zu können.
In wenigen Sätzen und ganz sicher unvollständig: Welches 
sind konkrete Ziele und Projekte für Ihren Geschäftsbe-
reich innerhalb des Rektorats?
Da gibt es natürlich eine ganze Reihe: In Sachen Transfer ist 
mir die deutlich engere und sichtbare Zusammenarbeit mit der 
hiesigen Wirtschaft ein wichtiges Anliegen, aber ebenso die 
Zusammenarbeit mit anderen Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen der Region. Unter Transfer verstehe ich nicht 
allein die Vermittlung der wissenschaftlichen Ergebnisse 
und Erkenntnisse in konkrete (Industrie-)Projekte, vielmehr 
soll künftig der Wert der Arbeit der Leipziger Universität ins-
gesamt in den Fokus des Transfers – auch hin zu Politik und 
weiteren Drittmittelgebern verstärkt werden. Das Selbstver-
ständnis, das eine Universität besteht, weil sie 600 Jahre exis-
tiert, ist sicher spätestens in diesen finanziell schwierigen Zei-
ten nicht mehr haltbar.
Wie werden Sie den Spagat zwischen den Aufgaben als 
Hochschullehrer und Wissenschaftler sowie denen als 
Hochschulmanager gestalten?
Das frage ich mich auch. Ich habe gerade wieder Unter-
schriftenlisten von meinen Studenten bekommen, die darum 
kämpfen, dass mein Lehrdeputat nicht ganz so gering ausfällt. 
Gleichzeitig merke ich natürlich, wie viel Zeit und Kraft der 
Prorektorenjob kostet. Und das Wichtigste wird sein, im Sin-
ne meiner Familie insgesamt die work-live-balance wieder zu 
finden und zu halten!
Prof. Dr. Matthias Schwarz,
Prorektor für Forschung und 
Nachwuchsförderung
Prof. Dr. Matthias Schwarz ist seit 12. April 2011 gewählter Prorektor für Forschung und Nachwuchsförderung. Der 
43-jährige Mathematiker war seit 2010 Dekan der Fakultät 
für Mathematik und Informatik. Er wurde im Jahr 2000 zum 
Mathematik-Professor an die Universität Leipzig berufen und 
leitete zuvor eine Nachwuchsgruppe am Leipziger Max-Planck-
Institut für Mathematik in den Naturwissenschaften.
Frage: Was war Initial für Ihre Entscheidung, sich als Pro-
rektor zur Wahl zu stellen? 
Matthias Schwarz: Ich bin überzeugt vom großen akade-
mischen Potential der Universität Leipzig, besonders im en-
gen Umfeld der drei Max-Planck-Institute und vieler anderer 
Drei Fragen an …
Prof. Dr. Thomas Lenk
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außer universitären Forschungseinrichtungen. Angesichts des-
sen und der beeindruckenden Geschichte unserer Universität 
sehe ich das für mich unerwartete Angebot der Rektorin, mich 
gestaltend in der Verantwortung eines Prorektors einzubrin-
gen, als einmalige Chance. Natürlich freue ich mich auch, die 
Erfahrungen aus der Fakultät für Mathematik und Informatik 
einfließen zu lassen. Haben wir doch vor allem in den letzten 
Jahren gelernt, uns auch von Rückschlägen nicht entmutigen zu 
lassen und wieder zu einer starken Form zurückzufinden. Vor 
dieser Aufgabe stehen wir nun mit der gesamten Universität, 
und ich nehme diese Herausforderung gerne an.
In wenigen Sätzen und ganz sicher unvollständig: Welches 
sind konkrete Ziele und Projekte für Ihren Geschäftsbe-
reich innerhalb des Rektorats?
Neben der Begleitung und Umsetzung unmittelbar anste-
hender Forschungsgroßanträge stehen vor allem eine Neu-
sichtung und -bewertung der Forschungslandschaft und der 
vorhandenen Instrumente und Strukturen zu ihrer Förderung 
und Weiterentwicklung an unserer Universität an. Allen wid-
rigen Umständen zum Trotz müssen die Bedingungen für neue 
Forschungsprojekte, vor allem kooperative Verbundprojekte, 
geschaffen werden.
Wie werden Sie den Spagat zwischen den Aufgaben als 
Hochschullehrer und Wissenschaftler sowie denen als 
Hochschulmanager gestalten?
Angesichts des hohen Arbeitspensums im Amt des Prorek-
tors sehe ich momentan mit besonderer Sorge die Verant-
wortung für meine eigene Arbeitsgruppe aus mehreren Dok-
toranden und Postdoktoranden sowie das Bestreben, meinen 
selbstgesteckten Forschungszielen gerecht zu werden. Hier bin 
ich auf die Mithilfe meiner Kollegen aus der Mathematik ange-
wiesen. Der fortlaufende wissenschaftliche Austausch und die 
ständige Kommunikation sind dabei entscheidend. Ich kann 
zum Glück aus einem sehr fruchtbaren Umfeld schöpfen.
Prof. Dr. Claus Altmayer,
Prorektor für Bildung und Internationales
Prof. Dr. Claus Altmayer ist seit dem 12. April 2011 gewählter Prorektor für Bildung und Internationales. Der 54-Jährige 
arbeitet seit 2005 als Professor für Deutsch als Fremdsprache 
mit Schwerpunkt Kulturstudien am Herder-Institut der Uni-
versität Leipzig. Dort fungierte er von 2005 bis 2008 auch als 
Geschäftsführender Direktor. Seit 2008 ist er Prodekan der 
Philologischen Fakultät. In Anbetracht des Schwerpunktthe-
mas dieser Journalausgabe »Uni Leipzig international« ist ein 
etwas ausführlicheres Interview mit dem neuen Prorektor ent-
standen.
Frage: Was war Initial für Ihre Entscheidung, sich als Pro-
rektor zur Wahl zu stellen? 
Claus Altmayer: Zuerst ist dieses neue Amt für mich eine 
sehr spannende Aufgabe. Bereits am Herder-Institut habe ich 
intensiv an der Gestaltung und Verbesserung der Lehre mitge-
arbeitet. Nun habe ich die Chance ergriffen, die Entwicklungen 
in Bildung und Internationalisierung im Team der Hochschul-
leitung für die ganze Universität voranzubringen. Für mich 
persönlich konnte dies auch allein der Bereich Bildung und In-
ternationales sein. 
In wenigen Sätzen und ganz sicher unvollständig: Welches 
sind konkrete Ziele und Projekte für Ihren Geschäftsbe-
reich innerhalb des Rektorats?
Hier stehe ich zunächst einmal vor einer ganzen Reihe von 
Vorgaben, die von außen kommen: Aktuell steht die Umstel-
lung der Lehramtsstudiengänge zurück auf das Staatsexamen 
an. Schon im März 2012 müssen die neuen Studiengänge ste-
hen, damit sie noch im Ministerium begutachtet werden und 
rechtzeitig beworben werden können. Dann gibt es das große 
Feld der Qualitätssicherung der Lehre, das gesetzlich vorge-
schrieben ist – aus meiner Sicht aber auch unerlässlich für eine 
gute Lehre ist. Und schließlich stehen wir vor der so genann-
ten Re-Akkreditierung. Wir wollen daran arbeiten, von der 
Studiengangsakkreditierung hin zur Systemakkreditierung zu 
wechseln.
Kaum Platz für Kreatives?
Wir sind uns in der neuen Hochschulleitung einig, dass wir 
vor allem fächerübergreifende und problemorientierte, neue 
Studiengänge fördern wollen. Auf diese Weise würde unser 
Studienangebot attraktiver – und hier und da könnten wir ganz 
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UniVersum
hier mein Blick dem Weiterbildungsmarkt. Wir sprechen im-
mer vom lebenslangen Lernen, die Bildung gilt in Deutschland 
als Wachstumsmarkt, also sollten wir auch neben forschungs-
orientierten Mastern berufsorientierte Angebote schaffen.
Wie wollen Sie die Qualität der Lehre beeinflussen?
Über Lehrqualität kann und muss man diskutieren: Wie stel-
len sich unsere Lehrformate dar? Lernen unsere Studieren-
den in unseren Seminaren und Vorlesungen genug? Eventuell 
sollten wir auch ein Anreizsystem für gute Lehre schaffen, das 
über den Theodor-Litt-Preis hinaus geht. Im übrigen freut es 
mich sehr, dass das Hochschuldidaktische Zentrum Sachsen 
an unserer Universität eingerichtet wurde. Ich denke, dort 
liegt jede Menge Potenzial für unsere Weiterentwicklung auf 
diesem Gebiet. 
In diesem Journal geht es um »die internationale Univer-
sität Leipzig«. Für »Internationales« sind nun Sie der ver-
antwortliche Prorektor im Team der Uni-Leitung. Welche 
Pläne haben Sie hierfür?
Der Prozess der Internationalisierung verlief in den vergan-
genen Jahren – um es neutral auszudrücken – dezentral. Si-
cherlich soll nun nicht alles zentralisiert werden – aber in der 
Hochschulleitung wollen wir eine Gesamtstrategie entwickeln. 
Die Internationalität sollte sich dann natürlich auf alle Berei-
che der Universität beziehen. Unser Ziel ist, Internationalität 
deutlich in der Lehre zu verstärken: So sollte bereits im Ba-
chelor-Studiengang ein Auslandssemester möglich sein, ohne 
dafür ein Urlaubssemester nehmen zu müssen. Und auch den 
Anteil der internationalen Studierenden überhaupt würden 
wir gern weiter erhöhen. 
Wie werden Sie den Spagat zwischen den Aufgaben als 
Hochschullehrer und Wissenschaftler sowie denen als 
Hochschulmanager gestalten?
Ganz ehrlich: Im Moment sehe ich mich noch längst nicht als 
Hochschulmanager. Dieser Spagat ist auch für mich ein Prob-
lem – da mir vor allem die Lehre sehr am Herzen liegt. Fakt ist, 
ich werde mich nicht fünf Jahre lang komplett aus Forschung 
und Lehre zurückziehen, sondern etwa ein Viertel meiner Ar-
beitszeit am Herder-Institut verbringen.
Die Gespräche führte Dr. Manuela Rutsatz                
Seine Exzellenz Fesseha Asghedom Tessema, seit März 2011 neuer Botschafter von Äthiopien, hat im Rahmen seines 
Antrittsbesuchs bei Oberbürgermeister Burkhard Jung Ende 
April auch die Rektorin der Universität Leipzig, Prof. Dr. Beate 
Schücking, getroffen. Dabei konnte sie sich ebenso ein eigenes 
Bild von den Beziehungen der Universität Leipzig zu Hochschu-
leinrichtungen in Äthiopien machen. Die Verbindungen zur Ad-
dis Abeba Universität und zum Medical College Gondar beste-
hen seit mehreren Jahrzehnten und sind mit Addis seit 1997 
und mit Gondar seit 2002 auch vertraglich geregelt.
Am Erfahrungsaustausch mit dem Botschafter und der Rek-
torin waren vor allem Mediziner beteiligt, unter anderem Prof. 
Dr. Stefan Schubert, der als Tropenmediziner einen ganz star-
ken Anteil an den Kontakten zur Addis Abeba University hat, 
sowie Prof. Dr. Dieter Reißig, der sich auch als Emeritus immer 
noch stark für die Ausbildung von Ärzten in Gondar engagiert.
Ergänzt wurde die Medizinergruppe von PD Dr. Getu Abra-
ham, einem äthiopischen Alumnus der Universität Leipzig. Er 
hat seine komplette Ausbildung bis zur Habilitation in Leipzig 
absolviert und arbeitet als Privatdozent an der Veterinärme-
dizinischen Fakultät. Außerdem nimmt er im Dezember 2011 
an einer Informations- und Lehrveranstaltung von "AfroAgri-
Bright" teil, einer äthiopischen Nichtregierungsorganisation, 
die sich die Verbesserung der Nahrungsmittelsituation in tro-
pischen Gebieten durch Verbesserungen in den Bereichen Tier-
medizin, Tierhaltung und Landwirtschaft zum Ziel gesetzt hat. 
Diese Veranstaltung wird gemeinsam von »Leipzig Alumni In-
ternational« und »AfroAgriBright« in Addis Abeba organisiert 
und vom Deutschen Akademischen Austauschdienst gefördert.
Prof. Dr. Matthias Middell stellte in seiner Funktion als Spre-
cher des Centre for Area Studies (CAS) dar, welche Strategie 
dieses für die künftige Kooperation mit Addis Abeba entwi-
ckelt hat. Das Treffen wurde mit dem Eintrag in das Gästebuch 
der Universität Leipzig durch seine Exzellenz Fesseha Asghe-
dom Tessema beendet.  
MR                            
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Zu den Sprechzeiten geben sich die Studierenden bei Ant-je Jähne die Klinke in die Hand. Gerade erst hat Maria aus 
Vilnius vorbei geschaut, die in Leipzig ihren Medizinabschluss 
schaffen will. Seitdem ihr am Anfang ihres Studienaufenthalts 
in Deutschland das Referat Lehre mit Rat und Tat zur Seite 
stand, schaut die temperamentvolle Blondine immer mal wie-
der rein, manchmal nur, um zu berichten, dass alles gut läuft.
Wichtige Schritte im (Studenten-)Leben verbinden. Die 
gelernte Fremdsprachenkorrespondentin für Wirtschafts-
englisch Antje Jähne hat in ihren zehn Jahren an der Fakultät 
Unzählige beraten und begleitet. Gerade der enge Kontakt zu 
den Studierenden und die Vielfalt der Themen sind es, was die 
42-Jährige an ihrer Arbeit besonders schätzt. »Wir sind immer 
erster Anlaufpunkt für Fragen und Probleme, die während 
eines Studiums auftreten können, sei es Fachberatung, Prü-
fungsvorbereitung, Krankheit oder eben ein Auslandsaufent-
halt. Da braucht’s einfach Unterstützung.«
Und viel Menschen- und Situationsgespür, denn die unter-
schiedlichsten Stimmungslagen und individuellen Bedürfnisse 
steuern die zweite Etage des Carl-Ludwig-Instituts auf der Lie-
bigstraße an. Bewerber fürs Ausland oder ausländische Gast-
studierende brauchen besonders viel Aufmerksamkeit. Gab es 
vor ein paar Jahren nur das Erasmus-Teilstudium, ist seit we-
nigen Jahren das Erasmus-Praktikum zum Angebot hinzu ge-
kommen, was unter angehenden Medizinern vor allem die fort-
geschrittenen PJler nutzen, um vier Monate lang praktische 
Erfahrungen in anderen Gesundheitssystemen zu sammeln. 
Gut für den eigenen Horizont und für den Lebenslauf.
Die Zahl der Teilnehmer steigt von Jahr zu Jahr. Aktuell kön-
nen pro Studienjahr knapp 70 Plätze an insgesamt 32 Fakultä-
ten in 14 europäischen Ländern, von Norwegen bis Italien und 
von Portugal bis Polen, und an der Alabama University in den 
US-Südstaaten vergeben werden. Es lohnt sich, sagt die Studi-
enberaterin, auch das den Ursprungswünschen nicht so Nahe-
liegende zu wagen. »Einer wollte nach Spanien, was nicht ging. 
Da habe ich in meinem Regal nach einem Litauen-Bildband ge-
griffen und von der fast schon behütenden Betreuung dort be-
richtet – ein durchschlagender Erfolg!«, lacht Antje Jähne.
Auf dem umgekehrten Weg kommen bis zu 50 Gäste nach 
Leipzig, Tendenz ebenfalls steigend, besonders stark vertreten 
sind Rumänen, Litauer und Spanier. »Das attraktive Angebot 
der Stadt und der Universität spricht sich rum«, ist Antje Jähne 
überzeugt. Sie selbst hat noch nie eine der Partnerfakultäten 
besucht, wenngleich sie mit allen 32 Koordinatoren in Kon-
takt steht. Sie sucht die Bewerber aus, kümmert sich um die 
Formalitäten, koordiniert das Nötige mit dem Akademischen 
Auslandsamt der Uni und hilft sogar, wenn’s vor Ort mal nicht 
rund läuft. In der Vorbereitungsphase sind Erfahrungsberichte 
Gold wert.
Darin findet sich auch so manches Lob für Antje Jähne: »Fragt 
ruhig nach! Zu ihr kann man immer gehen, es lohnt sich!« – da-
mit ist nun wirklich alles gesagt.
Diana Smikalla                      
Der gute Geist
Antje Jähne, Mitarbeiterin im Referat Lehre an der Medizinischen Fakultät
Antje Jähne ist eine, »zu der man  
immer gehen kann«, finden  
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Zu Gast aus Indien: Murali Dama, Doktorand 
der Graduiertenschule BuildMoNa, die im Rah-
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Das Maiheft des Universitätsjournals im Jahre 2002 ver-suchte, eine Zwischenbilanz der Vorhaben der 90er Jahre 
zu ziehen, die die internationale Dimension der Lehre und des 
Studiums an der Universität zum Ziel hatten. Neben dem Leit-
artikel »Internationalisierung als Auftrag« stellte ein Beitrag 
die Frage: »Internationalisierung – nur ein Modewort?«. Nach 
neun Jahren kann man sich diese Frage erneut vorlegen und 
resümieren.
»Internationalisierung« als Begriff ist nach wie vor in Mode. 
Nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, dass die europäische 
– und nicht zuletzt die Leipziger – Universität von Anbeginn an 
keine provinzielle Veranstaltung war, weil wissenschaftlicher 
Austausch nur im internationalen Aggregatzustand gedeihen 
konnte und kann. So gesehen, ist Internationalisierung – der 
Vergleich sei werbefrei erlaubt – eine Modeerscheinung wie 
die Jeans, die sich in Schnitt und Ausführung an die jeweiligen 
Zeitumstände anpassen, Arbeitskleidung und salonfähig zu-
gleich sind. Was hat sich nun seit dem Jahre 2002 verändert, 
um die Beschäftigungsfähigkeit Leipziger Absolventen auf 
dem internationalen Arbeitsmarkt zu stärken? Gerade im Zuge 
des Rektoratswechsels rückte das Thema erneut in den Fokus 
des Interesses, so dass es notwendig ist, die Diskussion mit ei-
nigen Fakten zu stützen.
Drei Thesen der Autoren sollen die Bilanz zuvor eröffnen 
und damit den Rahmen liefern für die Daten, die im Anschluss 
präsentiert werden:
1) Die Universität Leipzig rangiert in Bezug auf die Mobi-
lität ihrer Angehörigen (Studierende wie Wissenschaftler), 
ihre internationalen Studienprogramme und folglich auch 
ihr Drittmittelaufkommen für diese Aufgaben, zumindest 
vom Deutschen Akademischen Austausch Dienst (DAAD), in 
der Spitzengruppe der deutschen Universitäten (Abb. 1, 2, 4). 
Eine Tatsache, die aus den unterschiedlichsten Gründen in der 
jüngsten Vergangenheit innerhalb und im Umfeld der Universi-
tät nicht in dem Maße kommuniziert wurde, wie es die Fakten 
nahelegen. In welchen anderen »Rankings« kann derzeit die 
Universität denn schon als Gesamtheit einen vorderen Platz in 
Anspruch nehmen?
2) Die Universität konnte diese Erfolge seit den frühen 90er 
Jahren vor allem deshalb erzielen, weil sich ihnen eine Vielzahl 
ihrer Angehörigen mit großem und oftmals unvergoltenem 
Engagement widmete und sich dieser der Wissenschaft imma-
nente Ansatz auch in den 2000er Jahren gegen lauter werdende 
Zentralisierungsbestrebungen verteidigen ließ. Das Subsidia-
ritätsprinzip lässt den für jede wissenschaftliche Entwicklung 
unverzichtbaren Freiraum dafür. Freilich um den Preis, dass 
die Zentrale aus ihrem Blickwinkel einen »Wildwuchs« in den 
verschiedenen Fakultäten wahrnahm und beklagte. Aber wie 
soll man die Projekte und ausländischen Partner einer so diffe-
renzierten Universität über einen Leisten scheren, wenn man 
die Qualität der Projekte und Partner in einem speziellen Fach 
zum Maßstab nimmt? Denn nur im einzelnen Fach, nicht uni-
versitätsweit, lässt sich Qualität vergleichen und synergetisch 
verbinden. Wie will man außerdem zentral steuern, ohne in 
ausreichendem Maße über das entscheidende Steuerungsins-
trument, die finanziellen und personellen Ressourcen, zu ver-
fügen? Jeder Wissenschaftler ist ja gezwungen, sich für seine 
speziellen Projekte im deutschen und europäischen »Förder-
dschungel« passgenau die Mittel zu besorgen. Will man etwa 
einem Hochschullehrer verwehren, für einen internationalen 
Studiengang oder ein Forschungsprojekt Drittmittel einzuwer-
ben, weil der ausländische Partner nicht in einer zentral vor-
gegebenen Liste erscheint? Anders sähe es aus, wenn sich die 
Fächer auf eine Prioritätenliste einigen könnten.
3) Zwei Ziele der Bologna-Reform sind, die Mobilität im eu-
ropäischen Wissenschaftsraum zu fördern und ihn attrakti-
ver für nicht-europäische Studierende und Wissenschaftler 
zu gestalten. Die Bilanz für viele Fächer der Universität zeigt 
seit 2009 hier ihre Schattenseiten (Abb. 1 und 3). Die in man-
chen Fächern erschwerte Anerkennung von Studienleistungen 
aus dem Ausland, die niedrigere Erfolgsquote ausländischer 
Studierender im Vergleich zu ihren deutschen Kommilitonen, 
insbesondere in den Geistes- und Sozialwissenschaften, die 
Schließung zweier Gästehäuser für ausländische Wissenschaft-
ler mit ihrem Club 2009 sind Symptome für eine Vernachlässi-
gung dieser Zielsetzungen der Bologna-Reform durch eine zu 
kleinteilige und rigide Umsetzung. Zudem sah sich das letzte 
Rektorat gezwungen, Internationalisierungsvorhaben der Fa-
kultäten anderen, näheren Zielen der Universität nachzuord-
nen. Hier zeigen sich die »Baustellen« für die nächsten Jahre. 
Dabei muss anerkannt werden, dass die weitere Ausprägung 
der internationalen Dimension keine Beschwörungsformel in 
Sonntagsreden und keine Frage des Strukturumbaus alleine 
ist, sondern sich in einem komplexen Wirkungsfeld entwickelt. 
Neben dem Engagement der Wissenschaftler, studienorganisa-
torischen Reformen und anderem ist der gezielte Einsatz von 
Mitteln unverzichtbar, wenn man einen signifikanten Quali-
tätsgewinn im Internationalen anstrebt.
Einige Daten sollen die Entwicklungen der letzten Jahre 
nachzeichnen:
Internationalität – Internationalisierung 
Von der Zielgröße zum Instrument
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Bis zum Jahre 2007 nahm die Universität Leipzig einen der 
ersten drei Plätze im Vergleich der deutschen Hochschulen ein. 
Deutlich zu erkennen ist der Rückgang der Mobilität deutscher 
Studierender seit dem Jahr 2007/2008. Die Ergänzung des 
ERASMUS-Programms durch einen Praktikantenprogramm-
teil kann diesen Einbruch nicht ausgleichen. Neben objektiven 
Schwierigkeiten zur Anerkennung von im Ausland erbrachten 
Leistungen spielt wohl auch eine Rolle, dass viele Studierende 
sich scheuen, ihr Studium eventuell zu verlängern, indem sie 
beispielsweise ein Urlaubssemester für einen Auslandsaufent-
halt einschalten.
Abb.2: Nutzung des ERASMUS-Mobilitätsprogramms durch 
Leipziger Wissenschaftler
Die ohnehin hohe Mobilitätsrate Leipziger Wissenschaft-
ler für Lehrzwecke an ERASMUS-Partnerhochschulen steigt 
hingegen stetig an. Die Universität Leipzig nimmt seit Jahren 
den ersten oder zweiten Platz ein. Die enge Verzahnung von 
Wissenschaftler- und Studentenmobilität begünstigt die Aner-
kennung von Studienleistungen, zumindest in den Fächern, in 
denen die Wissenschaftler ihre Kollegen an den Partnerhoch-
schulen kennen, wie sie auch der Rekrutierung ausländischer 
Austauschstudierender für Leipzig dient.
Titelthema
Abb. 1: Nutzung des ERASMUS-Mobilitätsprogramms durch 
Studierende, sowohl ins Ausland (»outgoing«) wie auch nach Leipzig 
(»incoming«)
ERASMUS Studium (SMS) und Praktikum (SMP)
Abb. 3: Nutzung der bilateralen Universitätspartnerschaften für die 
Mobilität (ohne ERASMUS)
Ein ähnliches Bild ergibt die Analyse der Nutzung der Uni-
versitätspartnerschaften für die Mobilität. Die Zahl der Aus-
tauschstudierenden, die für ein oder zwei Semester an der 
Universität Leipzig studieren, stieg – nicht zuletzt wegen der 
modularen Studienstruktur – an.
Die Leipziger Universität konnte erfolgreich 25 internatio-
nale Studienprogramme einrichten. Integrierte Studien- und 
Doktoratsprogramme mit gemeinsamen Abschlüssen im Eras-
mus Mundus Programm sind sicherlich »Premium Produkte« 
und werden ab Seite 28 dieses Journals entsprechend vorge-
stellt. Zwei der fünf Erasmus Mundus Programme, an denen 
die Universität Leipzig beteiligt ist, werden durch diese auch 
koordiniert: »Global Studies – A European Perspective« und 
»Auditory Cognitive Neuroscience Network«. Im Wettbewerb 
der deutschen Hochschulen steht die Universität Leipzig damit 
auf einem vorderen Platz.
Abb. 4: Zahl der ausländischen Studierenden, die ihre Hochschul-
zugangsberechtigung (HZB) im Ausland erworben haben  
(»Bildungsausländer«)
Mobilitäten innerhalb von bilateralen Vereinbarungen 
(ohne ERASMUS)
Eingeschriebene ausländische Studierende mit HZB 
im Ausland
ERASMUS Dozentenmobilität (STA)
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Die Zahl der Studierenden, die ihre Hochschulzugangsbe-
rechtigung (HZB – »Abitur-Äquivalent«) im Ausland erworben 
haben, stieg kontinuierlich und parallel zum Zuwachs an deut-
schen Studierenden, ja konnte in den letzten drei Jahren sogar 
stärker wachsen als die Gesamtstudierendenzahl (Anteil aus-
ländischer Studierender neun bis zehn Prozent). Beklagens-
wert ist hingegen die Absolventenquote in vielen Fächern, die 
unter der der deutschen Kommilitonen liegt. Durch Propädeu-
tika und verstärkte fachliche Betreuung in der Anfangsphase 
des Studiums kann hier gegengesteuert werden.
Erfreulich ist, dass Promovierende immer leichter ihren Weg 
nach Leipzig finden (Abb. 4). Strukturierte Promotionspro-
gramme und die Forschungsakademie haben daran sicherlich 
ihre Aktie.
Wie soll man nun die Absolventen, deutsche wie ausländi-
sche, gezielter auf den weltweiten Arbeitsmarkt vorbereiten? 
Also die Internationalisierung weiterentwickeln, ihr hoffent-
lich auch einen neuen Schub geben? Da es sich um einen Pro-
zess handelt, ist die Einigung auf Entwicklungsprinzipien in 
einer »Strategiedebatte« mindestens ebenso wichtig wie die 
Festlegung auf Ziele. Einige Vorschläge möchten wir in die Dis-
kussion einbringen.
1) Das Wechselspiel von Gestaltung auf der Ebene der Fächer 
(»bottom-up«) einerseits und der Koordination durch zentra-
le Akteure (»top-down«) andererseits ist entscheidend; wobei 
die Fächer durch Ressourcenzuweisung in die Lage versetzt 
werden müssen, das »bottom-up«- Prinzip als dominante Kom-
ponente auch gestalten zu können.
2) Die wissenschaftliche Qualität eines Partners, Projekts, 
aber auch Studienbewerbers und damit der Nutzen für überge-
ordnete Ziele der Universität sind Selektionskriterien.
3) In Zeiten der Differenzierung der europäischen Hoch-
schullandschaft und der stärkeren überregionalen Vernetzung 
innerhalb der Fächer bieten Konsortien bessere Bedingungen 
als sie »Einzelkämpfer« haben.
4) Haushaltslage und andere materielle Rahmenbedingun-
gen, nicht zuletzt die Ergebnisse der Bundesexzellenzinitia-
tive, schränken den Gestaltungsraum des Rektorats und der 
Fakultäten ein. Deshalb ist die Einwerbung von Drittmitteln 
für Internationalisierungsvorhaben der Fakultäten nicht nur 
notwendig, sondern sollte zudem als Indikator für die Zuwei-
sung knapper Ressourcen der Universität für Internationali-
sierungsprojekte, aber auch generell, genutzt werden.
5) Internationalisierung ist kein Selbstzweck, sondern einge-
bunden in die Entwicklungsgrundsätze der Universität. »Lehre 
aus Forschung« und »Forschung durch Nachwuchs« brauchen 
das Instrument der stärkeren weltweiten Vernetzung. Ebenso 
hängt die Ausgestaltung der Internationalisierung von der Ent-
wicklung in Lehre/Studium und Forschung ab.
Das Akademische Auslandsamt würde vorschlagen, in der 
universitätsweit zu führenden Diskussion um die nächsten 
Schritte der Internationalisierung folgende Zielsetzungen 
(bis 2016) zu thematisieren:
1. Die Mobilität von Studierenden der Universität Leipzig 
ist auf das Niveau des akademischen Jahres 2008/2009 zu stei-
gern und ein Anstieg darüber hinaus anzustreben. Mögliche 
Wege könnten sein: die Flexibilisierung der Mobilitätsfenster 
im Studienverlauf und deren Berücksichtigung in den Studien- 
und Prüfungsordnungen, die Nutzung der Schlüsselqualifika-
tion »Internationale Erfahrung« (siehe Beitrag Seite 27) eine 
intensive Informations- und Werbeaktivität durch konven-
tionelle und elektronische Medien und eine Verstetigung des 
ERASMUS-Praktikantenaustauschs.
2. Integrierte Studiengänge mit ausländischen Hochschu-
len, bestenfalls mit einem gemeinsamen Abschluss, sind eben-
so zu fördern wie die Erhöhung des Anteils der Studiengänge, 
die in ihren Studien- und Prüfungsordnungen einen Auslands-
aufenthalt vorschreiben. Eine Beratungs- und Management-
einheit für diese Programme würde dieser Entwicklung die 
notwendigen Impulse geben können.
3. Die Studienerfolgsquote ausländischer Studierender ist 
kontinuierlich zu heben.
Programme zur Studienvorbereitung, eine qualitätssichern-
de Auswahl, eine verstärkte fachliche Betreuung in den Fakul-
täten, die verstärkte fachsprachliche Ausrichtung des studi-
enbegleitenden Deutschunterrichts (Studienkolleg) und eine 
diesem Ziel verpflichtete Studienberatung wären Möglichkei-
ten der Realisierung.
Sicherlich könnte man die Wunschliste noch um einige Punk-
te ergänzen, aber dabei ist nicht zu vergessen, dass nahezu je-
des zusätzliche Vorhaben zusätzlichen Mitteleinsatz erfordert.
Doch es gibt auch Zeichen der Hoffnung, da es erklärter Wille 
der Rektorin der Universität Leipzig, Prof. Dr. Beate Schücking, 
ist, einerseits die Internationalisierung von Lehre/Studium 
und Forschung voranzubringen und andererseits die interne 
Kommunikation zu verbessern. Wenn es gelingt, beide Vor-
haben zu vereinen und einen breiten und offenen Dialog in-
nerhalb der Universität, insbesondere mit den Fakultäten, zu 
einem fruchtbaren Ergebnis zu führen, dann kann Internati-
onalisierung als Querschnittsaufgabe im Konsens an unserer 
Hochschule etabliert werden. Eine Universität mit mobilen 
Angehörigen, mit einem weltweiten Forschernetzwerk in al-
len Fächern, mit vielen internationalen und interkulturellen 
Angeboten, mit ausländischen Studierenden, die ebensogut ihr 
Studium absolvieren wie ihre deutschen Kommilitonen – solch 
eine Universität wird auch im deutschen und europäischen 
Wettbewerb Lorbeeren erringen können.
Svend Poller (Präsident des Utrecht Network) und 
Anne Vorpagel, beide Akademisches Auslandsamt       
www.zv.uni-leipzig.de/uni-stadt/uni-international/akademi-
sches-auslandsamt/statistiken.html
22 journal Universität Leipzig 3/2011
Titelthema
Christiane Schmeken, Gruppenleiterin »Strategie, Veran-
staltungen, Fortbildung« des Deutschen Akademischen 
Austausch Dienstes (DAAD) und von diesem nominierte 
Vertrauenspartnerin für die Universität Leipzig, sprach 
im Interview über die internationale Leistungsfähigkeit 
unserer Hochschule. Dabei legte sie Wert darauf, weniger 
ein Gutachten zur Internationalisierungsstrategie, son-
dern vielmehr eine persönlich gefärbte Einschätzung ab-
geben zu wollen.
Frage: Was verbindet Sie mit der Universität Leipzig?
Christiane Schmeken: Meine persönlichen Kontakte zur 
Leipziger Universität reichen zwanzig Jahre zurück. Bei mei-
nem ersten Besuch kurz nach der Wende war meine Mission 
als Vertreterin des Deutsch-Französischen Hochschulkollegs 
– mittlerweile in die Deutsch-Französische Hochschule über-
führt – Leipziger Studierende einzuladen, im Huckepackver-
fahren an bestehenden integrierten Studiengängen zwischen 
(west)deutschen und französischen Hochschulen teilzuneh-
men. Der herzliche Empfang durch die Hochschulvertreter ist 
mir ebenso in bester Erinnerung geblieben wie deren offen-
kundige Tatkraft und ihr Pragmatismus. Das weltoffene Flair 
der Stadt tat ein Übriges, so dass ich sofort für das Klein-Paris 
an der Weißen Elster eingenommen war. Und so bin ich auch in 
späteren Jahren immer gerne zurückgekehrt.
Was sind die wichtigsten Bereiche, in denen DAAD und 
Universität Leipzig zusammenarbeiten?
Die Universität Leipzig gehört zu den Hochschulen, mit de-
Christiane Schmeken
Stärken in Austausch und Kooperationen











nen der DAAD besonders eng zusammenarbeitet. Dies spiegelt 
sich in der Höhe der Fördermittel, die im Jahr 2009 bei mehr 
als 4,8 Millionen Euro lagen. Leipzig gehörte damit zu den 
Top Ten der deutschen Hochschulen, was die eingeworbenen 
DAAD-Mittel angeht. Ziemlich genau die Hälfte ging an Maß-
nahmen der individuellen Mobilität von Studierenden und Leh-
renden. Mit 541 Geförderten aus dem In- und Ausland belegte 
die Leipziger Alma Mater hier sogar den sechsten Platz. Ähn-
lich stark ist die Hochschule bei der Einwerbung von Mitteln 
für die Durchführung von Projekten und Programmen. Hier 
lag sie 2009 mit knapp 2,4 Millionen Euro auf Platz 7. Allein 
auf Erasmus-Mittel entfiel hiervon eine gute Million Euro. Dies 
brachte ihr bei dem europäischen Mobilitätsprogramm sogar 
den zweiten Platz auf der deutschen Hitliste ein. Regional ist 
ein Fokus auf Mittel- und Osteuropa zu verzeichnen. Die Ver-
teilung der Fördermittel zeigt ferner, dass die Universität Leip-
zig ihre Stärken beim Aufbau internationaler Austausch- und 
Kooperationsprogramme, wie zum Beispiel Doppelabschlüs-
sen, hat. Weitere Schwerpunkte liegen bei der Germanistik und 
der Kooperation mit Krisenregionen.
Welchen Erfolg würden Sie besonders betonen?
Aus Sicht des DAAD ist es erfreulich, dass etwa im Jahr 2009 
die Mobilität von 500 Studierenden und 40 Wissenschaftlern 
von oder nach Leipzig ermöglicht wurde. Was die Nachhaltig-
keit der geförderten Projekte und Kooperationen angeht, lässt 
sich festhalten, dass die Universität Leipzig bei den 2009 vom 
DAAD gemeinsam mit der Hochschulrektorenkonferenz und 
der Alexander-von-Humboldt Stiftung erhobenen »Profildaten 
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zur Internationalität der deutschen Hochschulen« ein positives 
Gesamtbild abgab. Auch bei den DAAD-Individualstipendien 
schnitt sie überdurchschnittlich gut ab. Insbesondere der hohe 
Anteil ausländischer Doktoranden bestätigt, dass die Hoch-
schule mit ihrem konsequenten Kurs auf eine strukturierte 
Promotionsausbildung im Rahmen der Research Academy 
Leipzig goldrichtig liegt.
Wie wird Internationalisierung konkret umgesetzt?
Die Hochschulangehörigen sind außerordentlich mobil. Das 
ist ein erstes großes Plus, denn Reisen bildet bekanntlich. Die 
gleiche Beweglichkeit findet sich aber auch in der großen Zahl 
internationaler Aktivitäten und Programme. Besondere Stär-
ken sind aus meiner Sicht die Gastfreundschaft der Leipziger 
Alma Mater, wie sie sich etwa in den guten Unterbringungs-
möglichkeiten für ausländische Gäste spiegelt, und die starke 
Forschungsorientierung. Die Erfolge bei der Einwerbung von 
Forschungsdrittmitteln aus dem In- und Ausland bestätigen, 
dass dies der richtige Weg ist. Zu erwähnen ist hier auch die 
Graduiertenschule »Leipzig School of Natural Sciences - Buil-
ding with Molecules and Nano-objects« (BuildMoNa), die im 
Rahmen der Exzellenzinitiative gefördert wird.
Was könnte ausgebaut werden?
Auf dem Weg zu einer internationalen Hochschule sieht sich 
die Universität Leipzig vor der Herausforderung, mehr wis-
senschaftliches Personal aus dem Ausland auf Dauer an sich 
zu binden. In diesem Bereich liegt die Hochschule derzeit mit 
6,3 Prozent noch zu weit hinten. Ziel sollte insbesondere sein, 
mehr internationale Spitzenwissenschaftler anzuziehen. Gast-
dozenturen und strukturierte Promotionsprogramme sind 
gute Ansätze, um hier Fortschritte zu erzielen. Auch eine Be-
rücksichtigung von Internationalität bei der internen Mittelzu-
weisung könnte sich förderlich auswirken. Schließlich wäre es 
der Universität zu wünschen, dass ihre Bemühungen um eine 
forschungszentrierte und international ausgerichtete Ausbil-
dung des wissenschaftlichen Nachwuchses noch stärker hono-
riert würden.
Studieren oder forschen im Ausland: Welche Bedeutung 
hat bereits heute ein Auslandsaufenthalt, wird die Wich-
tigkeit zukünftig noch steigen?
Internationalität ist nicht nur für jeden Einzelnen eine per-
sönliche Bereicherung und Erweiterung des Horizonts, sie ist 
für Hochschulen überall auf der Welt zugleich ein unverzicht-
bares Instrument, um im zunehmend globaleren Wettkampf 
um kluge Köpfe zu bestehen. Auch in Zeiten doppelter Abitur-
jahrgänge sollten die Hochschulen nach vorne denken und sich 
schon heute darauf einstellen, dass international qualifizierter 
akademischer Nachwuchs ihr Wechsel auf die Zukunft ist, un-
verzichtbar für die Forschung an der Hochschule und für den 
Wirtschaftsstandort Deutschland. Daher gilt es, den eigenen 
Nachwuchs international zu fordern und zu fördern und zu-
gleich die Attraktivität der eigenen Hochschule für Studieren-
de und Forscher aus dem Ausland konsequent zu steigern.
Das Gespräch führte Katrin Henneberg.               
Glossar
Internationalität beschreibt den momentanen 
oder zum Zeitpunkt der jeweiligen Datenerhebung 
sichtbaren Ist-Zustand einer Einrichtung mit Bezug auf 
internationale Aktivitäten.
 
Internationalisierung beschreibt demgegenüber 
einen Prozess, der eine Einrichtung in einem mehr oder 
weniger gesteuerten Verfahren von einem Ist-Zustand 
der Internationalität zum Zeitpunkt X in einen anderen 
Ist-Zustand der erweiterten Internationalität zum 
Zeitpunkt X+N bewegt. Hierbei wird im Falle einer guten 
Planung dem Ist-Zustand ein erwarteter Soll-Zustand 
entgegengesetzt werden. Das Ergebnis entspricht dann 
der Differenz zwischen der tatsächlichen Situation nach 
Ablauf der Fristen und dem gewünschten Zustand nach 
Ablauf der Fristen.«
Aus: Brandenburg, U.; Federkeil, G.: Wie misst man Internationalität 
und Internationalisierung von Hochschulen? Indikatoren- und 
Kennzahlenbildung. CHE-Arbeitspapier Nr. 83, Gütersloh, Januar 2007.
Doppelter beziehungsweise gemeinsamer Abschluss 
bezeichnet einen Hochschulabschluss, der gemeinsam 
von zwei Hochschulen verliehen wird auf der Grundlage 
von Studiengängen, die alle oder zumindest mehrere der 
folgenden Merkmale aufweisen: 
-  Die Studiengänge werden gemeinsam von den 
 beteiligten Hochschulen entwickelt und/oder anerkannt
-  Studierende aus der einen Hochschule studieren 
 Teile des Studienprogramms an der anderen Hochschule
-  Studienabschnitte und Examina, die an der einen  
 Hochschule erbracht wurden, werden automatisch 
 und vollständig von der anderen Hochschule   
 anerkannt
- Hochschullehrer der einen Hochschule unterrichten 
 auch an der anderen Hochschule, arbeiten das   
 Curriculum gemeinsam aus und bilden gemeinsame  
 Kommissionen für Zulassung und Prüfungen
Der Unterschied liegt in der Form der Dokumentierung: 
- Doppelter Abschluss: Jede Hochschule stellt eine  
 Urkunde aus, wobei beide Urkunden dergestalt  
 verzahnt sind, dass sie inhaltlich eine einzige Urkunde  
 bilden.
- Gemeinsamer Abschluss: Beide Hochschulen stellen  
 gemeinsam eine Urkunde aus.
24
Personalia
journal Universität Leipzig 3/2011
schen und deutschen Gesetze ähnlich 
sind – auch wenn es nicht gleich gut 
umgesetzt wird. Für Deutschland 
habe mich auch entschieden, weil ich 
schon zweimal als Tourist hier war 
und es mir gefallen hat. Aber die Spra-
che ist schwer, und ich glaube nicht, 
dass ich sie nach dem Jahr kann.
Emilie Knauer (22) aus Fosser,  
nahe Oslo (Norwegen): 
Ich studiere Medizin in Bergen im ach-
ten Semester. Ich hatte Lust, ein Aus-
landssemester zu machen und konnte 
zwischen Dänemark, Schweden und 
Deutschland wählen. Weil mein Vater 
Deutscher ist, bin ich zweisprachig 
aufgewachsen und habe mich deshalb 
für Deutschland entschieden. Zwei 
Freunde von mir waren in Leipzig. 
Ihnen hat es hier sehr gut gefallen. 
Ich denke, das Semester ist eine gute 
Erfahrung, weil ich das ja ganz alleine 
mache. 
Elodie Hardÿ (22) aus Charleroi  
(Belgien): 
Ich mache hier das letzte Semester des 
Bachelors in Dolmetschen für Deutsch 
und Englisch. Dadurch will ich mein 
Deutsch verbessern. Mir wurde 
empfohlen, die schwache Sprache für 
ein Auslandssemester zu wählen und 
das ist bei mir eben Deutsch. Ich war 
Asagi Kawashima (23) aus Tokio 
(Japan):
Ich bin schon vor einem Jahr herge-
kommen und habe zuerst mit dem 
Master Kulturwissenschaft angefan-
gen. Jetzt wechsle ich zu Politikwis-
senschaft, das habe ich auch vorher 
in Japan studiert. 2004/2005 war ich 
schon mal als Austauschschülerin in 
Deutschland, das Land war damals Zu-
fall. Mein Freund kommt aus Deutsch-
land und studiert auch an der Uni 
Leipzig, da lag die Wahl nahe. Mich in-
teressiert Europa und ich möchte hier 
besser Deutsch sprechen lernen, damit 
ich später auch hier arbeiten kann.
 
Roberto Igor das Neves Duarte Leal 
aus Sao Paulo (Brasilien):
Das Studium hier bietet mir viele Mög-
lichkeiten und öffnet Türen für den 
Beruf. Ich studiere International Law 
und mache einen Auslandsaufenthalt 
in Deutschland, weil die brasiliani-
Titelthem
Rund zehn Prozent der Leipziger Studierenden kommen aus dem Ausland. 
Ende März haben sich Anne Ploetz (Text) und Swen Reichhold (Fotos) wäh-
rend der Immatrikulation unter internationalen Studierenden umgehört, 
warum sie sich für ein Studium in Deutschland und insbesondere an der Uni-
versität Leipzig entschieden haben.
Sprache verbessern, Freunde finden 
und die Studentenstadt genießen
Warum ausländische Studierende an die Uni Leipzig kommen
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schon vier Monate in Heidelberg und 
wollte jetzt wissen, wie es in der ehe-
maligen DDR ist. Außerdem mag ich 
Deutschland und ich finde, die Organi-
sation hier ist besser.
Marjolaine Denis (20) aus Charleroi 
(Belgien): 
Ich studiere mit Elodie zusammen in 
Charleroi, aber gehe mehr in die Rich-
tung Übersetzung. Als Sprachen habe 
ich Deutsch und Spanisch gewählt. 
Deutsch ist auch meine »schwache« 
Sprache, denn ich war vor drei Jahren 
schon in Mexiko. Meine Professoren 
haben gesagt, dass die Kurse der Uni 
Leipzig gut sind. In dem Semester 
möchte ich mein Deutsch verbessern 
und neue Freunde finden.
Jiaxin He (26) aus Shanghai (China):
Ich studiere seit vier Jahren in Leipzig 
Chemie. Hergekommen bin ich, weil 
es hier viele neue Methoden in der 
Chemie gibt und mir in Shanghai viele 
Freunde gesagt haben, dass es ihnen 
hier gefallen hat.
Heidrun Tobler (24) aus Kempton 
Park, nahe Johannesburg (Südafrika):
Ich studiere Theologie und habe für 
das Auslandsjahr ein Stipendium 
des Deutschen Nationalkomitees des 
Lutherischen Weltbundes bekom-
men. Dieses Jahr nehme ich mir, um 
mir darüber klar zu werden, ob ich 
beruflich ins Pfarramt möchte oder 
einen akademischen Weg einschlage. 
Wegen meiner Familiengeschichte 
interessiere ich mich besonders für 
die Diaspora und bin auch deshalb an 
die Uni Leipzig gegangen, weil hier 
Diasporawissenschaft gelehrt wird. 
Celia Livesey (21) aus Richmond 
(England):
In meinem Studiengang Deutsch und 
Russisch ist ein Auslandssemester 
verpflichtend und ich war schon ein 
Jahr in Moskau. Meine Mutter ist Deut-
sche, dadurch habe ich Deutsch als 
zweite Muttersprache gelernt. Aber 
ich war noch nie in Ostdeutschland, 
das wollte ich mal sehen. In meinem 
Uni-Handbuch stand, dass hierher 
viele Russland-Deutsche kommen, so 
kann ich hier vielleicht sogar mein 
Russisch verbessern.
Seit der Ausgliederung der deutschen Sprachkurse aus dem »alten« Herder-
Institut der Universität Leipzig im Jahr 
1992 haben sich weit mehr als 10.000 
ausländische Bewerber bei »interDaF« 
erfolgreich auf die für die Zulassung zum 
Studium an einer deutschen Universität 
vorgeschriebenen Sprachprüfungen vor-
bereitet.
Auch im Jahr 2011 hat die Nachfra-
ge nach Kursen, die entsprechend dem 
»europäischen Referenz-Rahmen« für 
die Sprachausbildung gegliedert und mit 
den dafür vorgesehenen Berechtigungen 
verknüpft sind, nicht nachgelassen – im 
Gegenteil: Allein die rund vier Wochen 
dauernden Sommerkurse dieses Jahres 
besuchen wieder über 250 Teilnehmer 
aus 80 Nationen. Darunter sind nicht nur 
größere Gruppen einzelner Universitä-
ten, sondern vor allem auch Stipendia-
ten des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes, der seine erfolgreichen 
Bewerber besonders gern zu interDaF 
nach Leipzig schickt.
Die regulären »Internationalen 
Sprach kurse« dauern insgesamt fünf 
Mal je zwei Monate, wobei diese Ausbil-
dungszeit je nach den Vorkenntnissen, 
die die Bewerber mitbringen, abgekürzt 
werden kann. Zu den besonderen Vorzü-
gen, die »interDaF« den Studenten bieten 
kann, gehört selbstverständlich auch das 
kulturelle Angebot Leipzigs, wozu nicht 
nur die Theaterszene und die bildende 
Kunst, sondern vor allem auch das Mu-
sikleben zählt. Dass dies gerade für die 
Sprachausbildung Bedeutung hat, wird 
sofort deutlich, wenn man an die Rolle 
denkt, die die Phonetik etwa für Sänger 
spielt. Da »interDaF« auf Aussprache und 
Intonation beim Erlernen der deutschen 
Sprache besonderen Wert legt, ist es auch 
nicht verwunderlich, dass immer wieder 
Sänger und Schauspieler aus aller Welt in 
den Leipziger Deutschkursen anzutref-
fen sind.
Dr. Peter Gutjahr-Löser, 
Vorstandsvorsitzender des Vereins 
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Titelt ema
Willkommen in der Fremde für 
ausländische Studierende
Mit »WILMA liebt euch!« begrüßt die »Willkommens-Initia-tive für in Leipzig Mitstudierende AusländerInnen« Besu-
cher ihrer Website. Hinter den fünf Buchstaben stehen etwa 20 
Leipziger Studierende, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, 
ihren ausländischen Kommilitonen einen spannenden Aufent-
halt in Deutschland zu ermöglichen. Die meisten WILMAner 
waren selbst schon an einer ausländischen Universität und 
wissen daher, wie schwierig es sein kann, sich in der Fremde 
zurechtzufinden.
Auch für Christiane Hofmann gab ihr Auslandsaufenthalt den 
Ausschlag, sich bei der studentischen Initiative zu engagieren. 
»Nach meinem Auslandsaufenthalt wollte ich das 'Erasmus-
Gefühl' aufrecht halten«, sagt sie. Für Heidi Merkel war ihr In-
teresse für andere Kulturen entscheidend, schon ab dem ers-
ten Semester bei WILMA zu arbeiten. Die beiden Studentinnen 
übernehmen zum Beispiel die Organisation der Tagesfahrten, 
die einen Großteil des Programms ausmachen. Dieses Jahr ging 
es in den Harz, nach Dresden, Potsdam, Weimar und Bautzen. 
Ganze Wochenenden können die ausländischen Studierenden 
in Städten wie Berlin, Prag und München verbringen.
Weil die Veranstaltungen den Kontakt zu Einheimischen för-
dern sollen, stehen alle Aktivitäten auch diesen offen. Schon zu 
Beginn des Semesters können die Neulinge beim Buddy-Abend 
Beziehungen knüpfen und dann in der wöchentlichen Montags-
kneipe den Kontakt halten. Auch gibt es kleinere Ausflüge, zum 
Beispiel in den Leipziger Zoo, und Partys, Sporttreffs, Kochen 
in der Mensa und das Dinner-Hopping, bei dem jeder Gang in 
einer anderen Wohnung gegessen wird.
»Wir sind die Freizeitabteilung«, sagt Hofmann, »aber natür-
lich kein professionelles Reisebüro, sondern arbeiten ehren-
amtlich bei WILMA.« Leider werde die Mitgliedersuche immer 
schwieriger. »Durch den Bachelor finden wir weniger Leute, 
die länger bei uns bleiben. Vor zwei Jahren war das noch kein 
Problem.« Diese Entwicklung trifft besonders das »Sokrathea-
ter«, für das derzeit niemand die Leitung übernimmt. Die Re-
sonanz der ausländischen Studierenden sei aber sehr gut. Auch 
der Chinesin Qi Shang gefällt WILMA: »Das bietet viele gute 
Chancen für uns Ausländische, neue Freunde kennen zu lernen 
und unser Deutsch zu verbessern.«
Um die »älteren Semester« der ausländischen Studierenden 
kümmert sich die Internationale Doktorandeninitiative der 
Universität Leipzig. Ähnlich wie WILMA bietet sie Treffen, Aus-
flüge und Partys an und organisiert darüber hinaus Veranstal-
tungen zu Wissenschaft und Lehre. Das Referat Ausländischer 
Studierender (RAS) vertritt im StudentInnenRat die Interes-
sen aller ausländischen Studierenden und Doktoranden. Es 
hilft bei sozialen und finanziellen Problemen, bietet kostenlose 
Rechtsberatung und unterstützt bei Ämter- und Behördengän-
gen. Außerdem organisiert das RAS zum Beispiel die internati-
onale Studententische Woche und das internationale Fußball-
turnier.
Anne Ploetz                      
www.wilma-leipzig.de
Hilfe für ausländische 
Studierende 
Von einem Studium verspricht man sich im Allgemeinen nicht nur eine höhere Bildung, sondern auch bessere Zu-
kunftschancen. Dies gilt in besonderem Maße für viele in-
ternationale Studierende, die sich an der Universität Leipzig 
qualifizieren und in ihren Heimatländern dringend gebraucht 
werden. An der Alma mater sind mehr als 2.700 ausländische 
Studierende immatrikuliert. Ein besonderes Problem stellt 
für viele die finanzielle Absicherung ihres Studiums dar, auch 
wenn die Kosten dafür in Deutschland im internationalen Ver-
gleich noch recht moderat sind. Viele ausländische Studierende 
erhalten Unterstützung durch die Eltern, staatliche oder ande-
re Institutionen. Meist sind sie aber auf – vielen Beschränkun-
gen unterliegende – Nebenjobs angewiesen, um ihren ohnehin 
knapp bemessenen Lebensunterhalt zu sichern.
Diese schwierige Situation verschlechtert sich dramatisch, 
wenn eingeplante Mittel ausbleiben oder plötzlich unvorherge-
sehene Kosten zu bestreiten sind, zum Beispiel Stipendien aus 
den Heimatländern werden nicht mehr gezahlt, durch Krieg 
und schwere Krisen entfällt die familiäre Unterstützung, we-
gen Prüfungen oder eigener Krankheit können die Studieren-
den nicht arbeiten gehen oder unvorhergesehene Ereignisse 
erzwingen plötzlich zusätzliche Ausgaben für Studium, Fami-
lie oder Gesundheit.
So entsteht schnell eine akute Notlage, die das Fortsetzen 
beziehungsweise erfolgreiche Beenden des Studiums gefähr-
det. In solchen Fällen versucht der Verein Hilfe für ausländi-
sche Studierende e. V. Mittellose vorübergehend finanziell zu 
entlasten und somit den Studienverlauf und den erfolgreichen 
Abschluss des Studiums zu sichern. Die schnelle und einmalige 
finanzielle Förderung des Vereins ist eine Art »erste Hilfe«, um 
die wichtigsten Kosten, wie Miete und Krankenversicherung, 
zu decken. 
Der Verein Hilfe für ausländische Studierende e. V. wurde 
1993 als Zusammenschluss von Angehörigen der Leipziger 
Hochschulen und Studierendenvertretungen, Mitgliedern von 
Studentengemeinden und studentischen Vereinigungen sowie 
weiteren Institutionen und zahlreichen Privatpersonen ge-
gründet. Seither konnten über 800 ausländische Studierende 
unterstützt werden.
Susan Baumgartl                      
www.uni-leipzig.de/hausle
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Die Anrechnung im Ausland erbrachter Studienleistungen kann in vielen Fällen nicht automatisch erfolgen. Studien-
leistungen sind inhaltlich oder in Bezug auf den Umfang nicht 
äquivalent, die zusätzliche Leistung in einer anderen Sprache 
kann nicht berücksichtigt werden oder die Note ist nur bedingt 
übertragbar. Damit die Leistungen trotzdem für das Studium 
an der Universität Leipzig nicht verloren gehen, bietet das 
Sprachenzentrum in Zusammenarbeit mit dem Akademischen 
Auslandsamt eine Lösungsmöglichkeit. Die »Internationale 
Erfahrung«, die an einer Hochschule oder Praktikumseinrich-
Internationale Studienleistung durch  
Schlüsselqualifikation anrechnen
Wie kann Arbeit in Zukunft gesundheitsförderlicher ge-staltet werden? Diese Frage stand im Mittelpunkt des 
Erasmus-Intensivprogramms »Shift It!« (Shaping Healthy 
Work in Future), das vom 14. bis 25. März Dozierende und Stu-
dierende aus vier Universitäten in Leipzig zusammenbrachte. 
Gefördert wurde das Programm vom Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst (DAAD) im Rahmen des Lifelong Lear-
ning Programmes.
Rund 50 Studierende und Forscher der schwedischen 
Mälardalens Högskola, der finnischen Universitäten Tampere 
und Jyväskylä sowie der Universität Leipzig bildeten für zwei 
Wochen ein internationales Forum und befassten sich mit Fra-
gen rund um den Zusammenhang von Arbeit und Gesundheit.
Arbeitsunfähigkeitsfälle aufgrund psychischer Erkrankun-
gen haben in den letzten Jahren drastisch an Bedeutung ge-
wonnen. Eine stetig flexiblere und dynamischere Arbeitswelt 
und die demografische Entwicklung bringen auch für die be-
triebliche Gesundheitsförderung neue Herausforderungen, 
und Studierende von heute sind die Gestalter der Arbeitswelt 
von morgen.
Die Studierenden erarbeiteten in multinationalen Teams an-
hand praxisnaher Fallbeispiele Lösungsvorschläge. Auf dem 
Internationale Lehre
bei »Shift It!«












tung im Ausland gemacht wurde, kann seit dem Wintersemes-
ter 2010/11 als fakultätsübergreifende Schlüsselqualifikation 
(SQ32a/b) in Studiengängen an der Universität Leipzig ange-
rechnet werden. Zehn Leistungspunkte werden für erfolgreich 
bestandene Studienleistungen oder für ein erfolgreich geleis-
tetes Praktikum im Ausland vergeben, wenn diese nicht durch 
das Kernfach angerechnet werden konnten. Das Sprachen-
zentrum der Universität Leipzig übernimmt die »Währungs-
umrechnung«, die Beratung das Akademische Auslandsamt 
(E-Mail: sq32@uni-leipzig.de).
Programm standen auch eine Führung im BMW Werk Leipzig 
sowie ein Besuch der Ausstellung »Hauptsache Arbeit« im Zeit-
geschichtlichen Forum. Eines der Highlights des Rahmenpro-
gramms war ein gemeinsamer Kochabend in einer Großküche 
der Volkshochschule Leipzig. Unter dem Motto »Skandinavien 
im Wohnzimmer« waren die studentischen Gäste aus Finnland 
und Schweden in WGs Leipziger Studierender untergebracht 
und hatten so einen guten Einblick ins bunte Leben der Stadt. 
»Die Zusammenarbeit mit Studierenden aus Schweden und 
Finnland war anspruchsvoll, da Englisch für niemanden die 
Muttersprache war – wir konnten aber viel voneinander und 
gemeinsam lernen, und es hat trotz des Arbeitsaufwands viel 
Spaß gemacht«, fasst Maria Kühn, eine der Leipziger Teilneh-
merinnen, stellvertretend ihre Eindrücke zusammen.
Das Programm war für alle Beteiligten eine intensive Erfah-
rung und zeigte, wie Internationalisierung auch in der Lehre 
erfolgreich umgesetzt werden kann. Beim DAAD wurde ein 
Verlängerungsantrag eingereicht und wir hoffen, das Pro-
gramm im nächsten Jahr in Schweden anbieten zu können
Thomas Rigotti, Institut für Psychologie, Arbeits- 
und Organisationspsychologie und Organisator 
von »Shift It!«                         
Forschung
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Titelt ema
An der Universität Leipzig wird »Internationalität« nicht als Ziel an sich verstanden, sondern als eins von mehreren In-
strumenten, um Exzellenz in Forschung und Lehre weiter aus-
zuprägen. In der Vielfalt des internationalen Studienangebots 
stellen die fünf Erasmus-Mundus-Projekte, die durch die Eu-
ropäische Kommission gefördert werden, die Premiumklasse 
dar. Die Universität Leipzig kann eine sehr hohe Erfolgsquote 
aufweisen mit:
Drei Erasmus-Mundus-Masterstudiengängen
Seit dem Wintersemester 2010/2011 erhält der seit 2005 er-
folgreich etablierte europäische Master-Studiengang »Global 
Studies – A European Perspective« (EMGS) erneut die hochdo-
tierte Förderung für weitere fünf Jahre. Der Studiengang zieht 
die Konsequenzen aus der Tatsache, dass Globalisierungspro-
zesse heute nicht mehr aus der Perspektive nur einer Disziplin 
zu analysieren sind und eine gemeinsame Anstrengung meh-
rerer leistungsstarker Universitäten verlangt. Dies erlaubt den 
Studierenden während ihres zweijährigen Masters zwei oder 
drei Studienorte in Europa und in einem der Partnerländer 
außerhalb Europas (USA, Australien, China, Indien, Südafrika 
und Kanada) kennenzulernen. Die Universität Leipzig kann aus 
ihrer Koordinierungsfunktion in diesem Programm Einsichten 
für die Gestaltung transnationaler Hochschulentwicklung ge-
winnen.
Ebenso erfolgreich ist die Partnerschaft der Universität Leip-
zig mit Krakow, Madrid, Bergen, Bologna, Helsinki und Lille im 
Masterstudiengang »Advanced Spectroscopy in Chemistry« 
(ASC), durch das Utrecht Network konzipiert und erfolgreich 
von der Université de Lille, Frankreich, koordiniert.
Mit dem neuen Studiengang »EMSEP – Sport and Exercise 
Psychology« empfing die Sportwissenschaftliche Fakultät 
im Sommersemester 2011 erstmalig 19 Studierende aus aller 
Welt, die an Partneruniversitäten bereits das erste Semester 
absolviert haben. Er krönt die langjährige Partnerschaft zur 
Universität Jyväskylä, Finnland, die das Projekt koordiniert. 
Prof. Dr. Dorothea Alfermann, Koordinatorin der Universität 
Leipzig, hierzu: »Es war ein langer Weg. Vom ersten Antrag, 
der knapp die Ziellinie verpasste, bis zur Bewilligung vergin-
gen etwa fünf Jahre. Der zweite Versuch mit vier Partneruni-
versitäten brachte dann den durchschlagenden Erfolg. Wir, das 
sind engagierte WissenschaftlerInnen der Sportpsychologie an 
den Universitäten Lund, Jyväskyla, Trikala und Leipzig, arbei-
ten seit vielen Jahren auf unserem Fachgebiet zusammen und 
haben in der Zeit bereits gemeinsame Ausbildungsanteile er-
probt.«
Die beteiligten Hochschulen bieten jeweils einen zweijäh-
rigen Master in englischer Sprache an. Neben Forschungsme-
thoden, Nebenfächern wie Sportmedizin oder Trainingswis-
senschaft, einem Praktikum und der Masterarbeit werden 
Seminare und Übungen in Sportpsychologie angeboten. Die 
Universität Leipzig ist Host University und beherbergt alle 
Masterstudierenden jeweils im zweiten Semester. »Die Lehre 
wird vorrangig von exzellenten GastprofessorInnen gehalten, 
in diesem Semester insgesamt acht aus Kanada, den USA, Sin-
gapur und der Türkei. Aber auch wir Leipziger sind in die Lehre 
involviert«, so die Professorin weiter. Die Studierenden seien 
auf ihre Weise nicht weniger exzellent als die Lehrenden und 
ein einschlägiger qualifizierter Bachelorabschluss und sehr 
gute englische Sprachkenntnisse neben Forschungserfahrun-
gen in Sportpsychologie die Bedingung.
Erasmus Mundus
 
Ein Premiumprodukt der inter nationalen Kooperation
Die EMSEP-Studierenden auf dem 
Gelände der Sportwissenschaftlichen 
Fakultät Anfang April 2011, links 
hinten Gastprofessor Bert Carron von 
der University of Western Ontario, 
Kanada, rechts am Rand Prof. Dr. 
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Das Freifeld Akustiklabor erfasst die Wahrnehmung akustischer und visueller Reize bei jungen und alten Probanden, sowie bei Patienten mit erwor-
benen Hirnschädigungen. Über insgesamt 47 Lautsprecher und 184 LEDs werden akustische und visuelle Signale in Verhaltens- und EEG-Studien 
präsentiert. Auf dem Bild sieht man, wie eine Probandin unter Anleitung der Studienleiterin eine akustische Lokalisierungsaufgabe durchführt.
Zwei Erasmus-Mundus-Mobilitätsnetzwerke
Das Mobilitätsprojekt »Europe & South Africa Partnership 
for Human Development – EUROSA«, das an der Universität 
Leipzig zentral vom Akademischen Auslandsamt umgesetzt 
und durch die Universiteit Antwerpen, Belgien, koordiniert 
wird, fördert die Mobilität von postgradualen Studierenden 
zwischen südafrikanischen und europäischen Hochschulen.
Das zweite Projekt »Auditory Cognitive Neuroscience Trai-
ning Network« (ACN) hat neben europäischen Partnern aus 
Finnland, Großbritannien und Frankreich auch außereuropä-
ische Partner in Kanada und den USA und mobilisiert Hirnfor-
scher. Sprache, Musik und Hören sind die zentralen Forschungs-
themen im durch die Universitäten Leipzig und Montreal 
(Kanada) koordinierten Netzwerk. Es soll den Austausch von 
jungen und bereits etablierten Hirnforschern zwischen Europa 
und Nordamerika fördern und wird von der Europäischen Uni-
on (EU) mit einer Million Euro für drei Jahre gefördert.
»Wissenschaftlich interessiert alle Mitglieder gleicherma-
ßen, wie das Gehirn akustische Informationen verarbeitet, 
beispielsweise den Rhythmus von Musik, Stimmen oder die 
Richtung von Schallquellen. ACN will die weltweit führen-
den Forscher auf diesem Gebiet zusammenbringen um damit 
besonders den Jungen in der Phase ihrer Promotion die Mög-
lichkeit geben, in mehreren Laboren zu arbeiten«, erklärt der 
Leipziger Sprecher Prof. Dr. Rudolf Rübsamen. »Die Teilnehmer 
lernen verschiedenste neuropsychologische Methoden und 
Messverfahren kennen, profitieren von der technischen Aus-
stattung mehrerer Labore und werden frühzeitig international 
ausgerichtet«, so der Neurobiologe. Insgesamt sind 80 Austau-
sche von Doktoranden, wissenschaftlichen Mitarbeitern und 
PostDocs geplant – die ersten sind bereits unterwegs.
Prof. Dr. Dorothea Alfermann, Sandra Hasse,  
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Der Austausch fing an, als die Mauer fiel. »Wir müssen etwas für Leipzig tun!«, war die gemeinsame Idee der Mediziner 
Dr. Claude Bennett und Prof. Dr. Renate Gay. Sie, Alumna der 
Leipziger Universität, und damals forschend in den USA tätig, 
er Präsident der University of Alabama in Birmingham. Zu-
nächst, so berichtet Renate Gay, sei noch alles recht unorgani-
siert gewesen, weil es nicht so viel Unterstützung gab. Aus den 
ersten beiden Teilnehmern im Jahr 1993 sind bis heute 75 ge-
worden. Eine Besonderheit, die ohne persönliches Engagement 
und den unbedingten Willen Hürden zu überwinden, nicht 
möglich wäre. Birmingham/Alabama und Leipzig haben einen 
Vertrag geschlossen, ein Goldstück, wie Prof. Michael Schaefer, 
Koordinator Internationale Beziehungen für die Medizinische 
Fakultät den Sonderweg nennt. »Weil Programme in die USA zu 
knüpfen, extrem schwierig ist. Die Staaten sind in ihren Regu-
larien sehr restriktiv. Wir scheitern an Haftpflichtproblemati-
ken, ganz besonders im ärztlichen Bereich. Die Fakultät würde 
für ihre Studenten in die Pflicht genommen. Deshalb haben wir 
keine anderen strukturierten Programme, über die wir Medi-
zinstudenten an US-Kliniken bringen können.« Mit Alabama 
ist das anders, der Staat trägt die Versicherung. Aufgrund des 
Vertrages ist vieles leichter: Die Deutschen müssen keine Stu-
diengebühren zahlen, sie dürfen länger bleiben, die Formular-
flut ist verringert und sie werden vor Ort besser angenommen. 
Nach einem Auswahlverfahren bekommen pro Studienjahr 
bis zu fünf Medizinstudierende die Möglichkeit, maximal 12 
Wochen lang an der Südstaatenuniversität zu studieren und 
im Krankenhaus praktische Erfahrungen zu sammeln. »In 
Amerika sieht man, was wir kaum haben: Schusswunden oder 
Verbrennungen, die extrem sind, weil die Häuser so einfach ge-
baut sind«, so Gay. »Wir sagen ja gerne, Amerika ist großartig. 
Sicher. Aber man muss auch sehen, dass das Gesundheitssys-
tem seine Fehler hat. Das hilft vielleicht den Medizinstuden-
ten, etwas objektiver auf das eigene System zu blicken. Wenn 
man rauskommt, ist man nicht so engstirnig, auch was andere 
Behandlungsmethoden und die Kommunikationsfähigkeit an-
geht.« 
Ansporn für die ambitionierte Mitarbeiterin der Rheumak-
linik und des Instituts für Physikalische Medizin am Universi-
tätsspital Zürich, nicht nur den persönlichen Kontakt nach Ala-
bama zu pflegen, sondern auch regelmäßig zum »International 
Day« nach Leipzig zu kommen, um Interessierten von ihren 
Auslandserfahrungen zu berichten.
Diana Smikalla                                   
Vorbildliches Engagement 
 
Prof. Dr. Renate Gay kümmert sich um Kooperationsbeziehungen mit Birmingham/Alabama 
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Manchmal muss man weit reisen, um eine Antwort auf drängende Fragen zu bekommen. Im Fall von Sandra 
Berndt führte diese Reise an die Vanderbilt University in Nas-
hville, USA. Sie ist Doktorandin am Institut für Medizinische 
Physik und Biophysik der Medizinischen Fakultät. Ihr Doktor-
vater, Prof. Dr. Daniel Huster, ist Teil der Kooperation zwischen 
Leipzig und Vanderbilt.
Motor dieser Universitätspartnerschaft ist Annette Beck-
Sickinger, Professorin an der Fakultät für Biowissenschaften 
und Sprecherin des Profilbildenden Forschungsbereichs (PbF) 
3. Dieser hat in den letzten Jahren enge Kooperationsbezie-
hungen mit der Vanderbilt University aufgenommen. Mit den 
Professoren Torsten Schöneberg (Institut für Biochemie) und 
Daniel Huster ist die Medizinische Fakultät Teil der interkonti-
nentalen Zusammenarbeit. Im Fokus stehen Forschungsprojek-
te auf den Gebieten Biochemie, Biotechnologie, Bioinformatik 
und Biomedizin. Der dritte Workshop von WissenschaftlerIn-
nen beider Universitäten findet Ende Mai 2011 in Leipzig statt. 
Im September werden dann zwei DoktorandInnen von Vander-
bilt an der Summer School des Integrierten Graduiertenkollegs 
»Proteinwissenschaften« teilnehmen, das Teil des Sonderfor-
schungsbereichs 610 der Universität Leipzig ist.
Reger Austausch von Medizin und Biowissenschaften  
Im Falle von Sandra Berndt nützte ihr die Kooperation, mit 
Hilfe von in Nashville etablierten Techniken nachzuweisen, 
dass der von ihr untersuchte Rezeptor vollständig funktional 
ist. Sie kehrte nach drei Monaten begeistert nach Leipzig zu-
rück: »Alle Kollegen waren mehr als hilfsbereit. Ich konnte bei 
vier verschiedenen Professoren Versuche durchführen und 
habe wichtige Ergebnisse für meine Dissertation erhalten.«
Die Doktorandin kann sich für die Gastfreundschaft bald 
revanchieren, wenn ab Mai ein Bachelor-Student von Vander-
bilt im Rahmen des Austauschprogramms RISE des Deutschen 
Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) zwei Monate lang 
ein Projekt bei ihr bearbeiten wird.
Jedes Jahr sorgen Arbeitsaufenthalte von Bachelor- und Mas-
terstudentInnen, DoktorandInnen und Postdocs dafür, dass 
die Kooperationsbeziehungen zwischen Leipzig und Nashville 
gelebt werden. Zwei wissenschaftliche Artikel, publiziert im 
Journal of Biological Chemistry, sind aus dieser Beziehung be-
reits hervorgegangen.
Anja Pohl                      
Manchmal hat der Erfolg einen recht kurzen Namen. In die-sem Fall sind es sogar nur vier Buchstaben: SEPT steht für 
»Small Enterprise Promotion + Training« und ist ein Modell, 
das auch in Vietnam außerordentlich geschätzt wird. »Seit 
2005 gibt es den von uns entwickelten Studiengang nun schon 
an der Universität Hanoi und bei einer gemeinsamen Reise mit 
Ministerpräsident Stanislaw Tillich im März 2011 haben wir 
mit der Vietnamesisch-Deutschen Universität (VGU) in Ho-
Chi-Minh-Stadt ein Kooperationsabkommen unterschrieben«, 
freut sich Dr. Utz Dornberger. Der Direktor des SEPT-Studi-
enganges in Leipzig hatte 2005 in Hanoi den Studiengang mit 
dem Abschluss Master of Business Administration eingerich-
tet, der junge Führungskräfte für Klein- und Mittelunterneh-
men ausbildet.
30 bis 40 Studenten beginnen pro Jahr ihr Studium. Min-
destens 30 Firmen sind von Absolventen des Studienganges 
bereits gegründet worden, wobei die Spanne vom Consulting-
unternehmen über den Automobilbau bis hin zu technischen 
Dienstleistungen reicht. »Vietnam hat in den letzten 15 Jahren 
weltweit die zweithöchsten wirtschaftlichen Entwicklungsra-
ten gehabt, und in diesem Boom besteht Bedarf an gut ausge-
bildeten Fachleuten«, sagt Dornberger. Hinzu komme, dass das 
Image des deutschen Mittelstandes in Vietnam sehr gut sei.
Dass die Beziehungen zu Vietnam so ausgezeichnet sind, 
lässt sich laut Dornberger auch auf die gemeinsame Vergangen-
heit des Landes mit der DDR zurückführen. »Jeder Vietnamese, 
der in der DDR studierte, hat zwangsläufig auch Leipzig ken-
nen gelernt, weil er hier am Herder-Institut einen Deutschkurs 
machen musste.« Viele hätten auch ihre weitere Ausbildung 
in Leipzig gemacht, so dass es in Vietnam eine große Alumni-
Gruppe gibt. »Leipzig ist in Vietnam ein Begriff und die Uni 
wird – wie alle sächsischen Hochschulen – als herausragender 
Partner wahrgenommen«, weiß der Hochschullehrer. Die Ehe-
maligen in Vietnam sitzen seinen Angaben nach inzwischen 
zum Teil in maßgeblichen Stellen in Regierung und Verwaltung 
und tragen dazu bei, dass Türen geöffnet werden können, die 
anderen verschlossen bleiben.
Konkurrenzlos steht die Leipziger Alma mater jedoch nicht 
da. »Die Vietnamesisch-Deutsche Universität wird in den 
nächsten Jahren für rund 200 Millionen US-Dollar ausgebaut. 
US-amerikanische, australische und französische Bildungsein-
richtungen stehen dabei in starker Konkurrenz zu den deut-
schen Hochschulen, auch wenn die Universität Leipzig nun 
bereits Partner der VGU ist«, erklärt Dornberger. Die Vietna-
mesen holen sich Fachwissen aus dem Ausland in ihre Heimat, 
um möglichst schnell Vorzeigeuniversitäten entwickeln zu 
können. SEPT will dazu in Ho-Chi-Minh-Stadt einen Beitrag 
leisten: Ende 2011 sollen die ersten Studenten für den Leipzi-
ger Exportstudiengang immatrikuliert werden, bei deren Aus-
bildung der Fokus auf dem Management von technologiorien-
tierten Unternehmen liegen wird.
Jörg Aberger                      
SEPT: Erfolgreicher Exportartikel aus Leipzig für Vietnam
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Das Telefoninterview zu ihrem Forschungsprojekt, das Ste-fanie Baumert mit einer Kommission der Universität Stel-
lenbosch in Südafrika im Zuge des Bewerbungsprozesses für 
ihre Aufnahme als Doktorandin im Rahmen eines binationalen 
Promotionsverfahrens (sogenannte Cotutelle) mit der Leipzi-
ger Partneruniversität geführt hat, ist für sie Ausdruck einer 
neuen Erfahrung – der Promotion in zwei verschiedenen Hoch-
schulsystemen . Nach ihrem Studium der Afrikanistik und 
Soziologie wurde die 29-Jährige vor allem durch ihre Arbeit 
an der Research Academy Leipzig inspiriert zu promovieren. 
»Den binationalen Weg hatte ich nicht von Beginn an einge-
schlagen, doch mit der Bestimmung des Forschungsthemas 
wurde es mehr und mehr sinnvoll, auch in Stellenbosch einen 
offiziellen Betreuer zu haben«, sagt sie. Seit eineinhalb Jahren 
befasst sie sich in ihrer Doktorarbeit mit Hochschulforschung. 
Die Universität Stellenbosch dient ihr als Fallbeispiel, um im 
südafrikanischen Kontext zu untersuchen, vor welchen nati-
onalen und globalen Herausforderungen Hochschulen stehen 
und welche Ansätze sie entwickeln, mit diesen Herausforde-
rungen umzugehen.
Seit eineinhalb Jahren beschäftigt sich die Doktorandin – be-
treut durch Prof. Dr. Matthias Middell vom Global and Euro-
pean Studies Institut der Universität Leipzig und Prof. Dr. Jan 
Botha, Senior Director der Division for Institutional Research 
and Planning an der Universität Stellenbosch – mit Transna-
tionalisierungs- und Globalisierungsprozessen im Hochschul-
bereich. Bei einem neuerlichen Forschungsaufenthalt diesen 
Sommer wird sie sich damit befassen, wie in Stellenbosch 
Internationalisierung betrieben worden ist und wie sich die 
Universität nach dem demokratischen Wandel in Südafrika 
als international angesehene Forschungsuniversität etabliert 
hat. »Das ist gerade mit Blick auf den akademischen Boykott 
und die versuchte Abschottung südafrikanischer Wissenschaft 
während der Apartheid-Ära besonders spannend.«
Durch den jüngst unterzeichneten Cotutelle-Vertrag sieht die 
Mitarbeiterin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit und Trans-
ferable Skills der Research Academy viele Vorteile: »Es ist in 
meinem Fall eine Ressource, die mir Zugänge zu Dokumenten, 
Archiven, Personen und Wissen ermöglicht, die ich sonst nur 
sehr schwer bekommen würde. Und wenn man das Ganze, so 
wie ich, als Probefall durchläuft, kann man Vieles mitgestalten 
und lernt eine andere Universität und ihr Hochschulsystem da-
durch sehr gut kennen.«
Die Promotionsordnungen fast aller Fakultäten der Univer-
sität Leipzig tragen inzwischen dieser spezifischen Form des 
Promovierens, die, Mitte der neunziger Jahre in Frankreich 
eingeführt, inzwischen weltweit Verbreitung gefunden hat, 
Rechnung. Über das Prorektorat für Forschung und Nach-
wuchsförderung konnten bisher 50 Cotutelle-Vereinbarungen 
abgeschlossen werden. Interessenten erhalten hier nicht nur 
geeignete Vereinbarungsmuster in verschiedenen Sprachen, 
sondern die ganze Vertragsgestaltung wird intensiv beglei-
tet. So werden bürokratische Hürden gemeistert, etwa zwei 
Promotionsordnungen, die nicht immer das Gleiche wollen 
und von Justiziaren und verschiedenen Gremien zusammenge-
bracht werden müssen, um letztlich eine flexible Handhabung 
zu ermöglichen. Oft werden auch Sonderregelungen getroffen, 
die zum Beispiel Studiengebühren erlassen.
»So genieße ich in Stellenbosch auch die Vorzüge einer regis-
trierten Doktorandin und habe von Leipzig aus Zugang zu Bib-
liotheken und Online-Materialen«, freut sich Stefanie Baumert. 
Durch das Cotutelle-Verfahren und die doppelte Betreuung 
sieht sie sich für eine erfolgreiche Promotion insgesamt gut ge-
wappnet. Dem Wissenschaftsmanagement würde sie beruflich 
gern treu bleiben.
Katrin Henneberg                     
Promovieren an zwei Universitäten
 
Stefanie Baumerts Dissertation ist das jüngste Beispiel für eine Cotutelle-Vereinbarung der 
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Als Pilotprojekte befürwortet konnten zwei Anträge der Universität Leipzig im Programm Bachelor Plus des Deut-
schen Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) eine För-
derung für die Erweiterung der bestehenden Bachelorstudi-
engänge um ein viertes Studienjahr im Ausland erzielen. Die 
Westslawistik und die Amerikanistik ermöglichen einer erle-
senen Gruppe Studierender anerkannte Studienzeit an auslän-
dischen Partnerhochschulen.
Für »Bachelor Plus: Westslawistik interkulturell« studieren 
die Stipendiaten jeweils ein Semester an den Partneruniversi-
täten Wrocław (Breslau in Polen) und Prag (Tschechische Re-
publik). Im Jahr zuvor gezielt sprachlich und inhaltlich vorbe-
reitet, besuchen jährlich sechs Studierende eine Ringvorlesung 
mit Referenten der drei beteiligten Universitäten Wrocław, 
Prag und Leipzig sowie vier Workshops zur polnischen und 
tschechischen Sprachpraxis, zu Kultur, Film und Literatur in 
der Zielsprache. Für die Studierenden bedeutet das Programm 
Bachelor Plus einen immensen zeitlichen Aufwand, den jedoch 
alle gern in Kauf nehmen, da sie sowohl sprachlich als auch in-
haltlich sehr davon profitieren.
Im laufenden Studienjahr 2010/11 absolvieren die ersten 
sechs Studierenden ihre beiden Auslandssemester. Aufgrund 
ihrer Spezialisierungswünsche erstellen sie zusammen mit 
dem betreuenden Koordinator der Partneruniversität vor Ort 
ihren individuellen Studienplan. Das zweite Auslandssemester 
enthält zudem ein Praktikum, etwa bei der Prager Zeitung, in 
der Schule für Polnische Sprache für Ausländer, oder bei der 
Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft Breslau. In ihren 
Kurzberichten über das erste Semester äußern sich die Sti-
pendiaten sehr zufrieden mit dem Programm, der Betreuung 
und ihrem persönlichen Gewinn aus dem Auslandsstudium. 
Die hohe Motivation der Bachelor-Plus-Nominierten wirkt sich 
auch auf andere Studierende der Westslawistik sehr positiv 
aus. So zeigen sie bereits im ersten Studienjahr großes Inter-
esse am den Programm.
Im Bachelor Amerikanistik baut die Studiengangserweite-
rung »American Studies with Transatlantic Capstone Program 
and Project Year« auf die sehr guten Leipziger Beziehungen mit 
der Ohio University in Athens (USA) auf. Die Leipziger Studie-
renden werden in Ohios renommiertes Global Leadership Cen-
ter (GLC) und ins International Studies Program eingegliedert. 
Dies erweitert das in Leipzig verfügbare Studienangebot um 
Fachgebiete wie Religion, Soziologie, Recht, oder Global Litera-
tures and Cultures und verstärkt somit den interdisziplinären 
Fokus der Leipziger Amerikanistik.
Die Stipendiaten nehmen neben regulären Seminaren und 
Praktika auch an themenbezogenen Projekten teil, die wegen 
der Einbindung internationaler wirtschaftlicher und staatli-
cher Institutionen einen hohen Praxisbezug gewährleisten. So 
intensivieren sie nicht nur ihre akademische Ausbildung, son-
dern es wird ihnen auch ein Einstieg in internationale Berufe 
in Wirtschaft, Diplomatie oder Nichtregierungsorganisationen 
erleichtert. Die ersten beiden Stipendiaten arbeiten zur Zeit am 
GLC-Projekt »Transantlantic Economic Governance«, worin sie 
Modelle zur Einbindung erneuerbarer Energien in regionale 
Wirtschaftssysteme entwickeln und deren Resultate anschlie-
ßend mit Vertretern der deutschen Botschaft sowie des US-
Außenministeriums diskutiert werden.
Der Erfolg beider Programme legt die Grundlage zur Diskus-
sion um neue Wege zur flexibleren Anerkennung von Auslands-
studienphasen und um vierjährige Bachelorprogramme. 
Prof. Dr. Danuta Rytel-Schwarz, Prof. Dr. Crister Garrett,  





Die ersten beiden Stipendiaten der Amerikanistik, Richard-André Bach-
mann und Björn Deh arbeiten zurzeit an einem GLC-Projekt »Transant-
lantic Economic Governance«.
Die Bachelor-Plus-Studierenden Anja Nousch, Verena Mensekamp und 
David Majewski in Prag. Sie werden gern als »Primi« bezeichnet, da 
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Titelthema
Innerhalb nur eines Jahres ist das Integrierte Forschungs- und Behandlungszentrum (IFB) AdipositasErkrankungen 
Leipzig international vernetzt: Es dient als Vorbild für Frank-
reich, kooperiert mit dem dänischen Pendant UNIK Food, Fit-
ness & Pharma und stärkt seine transatlantischen Kontakte in 
die USA und nach Kanada. Wesentliche Voraussetzungen dafür 
sind sein wissenschaftliches Renommee sowie das innovative 
Konzept, Grundlagenforschung, klinische Forschung und Be-
handlung unter einem Dach miteinander zu vernetzen.
Die längste aller internationalen Kooperationen besteht 
zwischen dem Freistaat Sachsen und der kanadischen Provinz 
Alberta. Besonders intensiv ist dabei die wissenschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen dem IFB und dem Adipositaszent-
rum der Universität Alberta. Hier wie dort hat die Forschung 
zu Stoffwechselerkrankungen eine lange Tradition. Jüngst 
hat ASORTA (Alberta-Saxony Obesity Research and Training 
Alliance) nun auch damit begonnen, den Austausch von Nach-
wuchswissenschaftlern und Studierenden zu fördern. So fand 
im März die erste Winterschool in Edmonton statt. Dieses Ge-
meinschaftsprojekt der Universitäten Alberta und Leipzig soll 
den Auftakt für den transatlantischen Studentenaustausch bil-
den.
Vernetzungen bestehen nicht nur auf wissenschaftlicher, 
sondern auch auf struktureller Ebene. So ist Prof. Dr. Arya 
IFB baut internationale  
Partnerschaften weiter aus
Sharma, Leiter des Adipositaszentrums der Universität Al-
berta, Expertenbeirat des IFB. Prof. Dr. Michael Stumvoll, 
wissenschaftlicher Direktor des IFB, ist Mitglied des wissen-
schaftlichen Beirates der Forschungseinrichtung UNIK an der 
Universität Kopenhagen. Mit seinen 29 Forschungsprojekten 
zu sogenannten »Lifestyle-Erkrankungen« wird UNIK, wie das 
IFB auch, staatlich gefördert.
Prof. Dr. Edward Shang pflegt enge Kontakte zu führenden 
Kollegen auf dem Gebiet der bariatrischen Chirurgie in den 
USA. Im November wird er Prof. Dr. Raul Rosenthal von der Cle-
veland Clinic, einen international anerkannten, renommierten 
bariatrischen Chirurgen mit deutschen Wurzeln, nach Leipzig 
holen. Er wird hier am Symposium »Perioperatives Manage-
ment in der metabolischen Chirurgie« teilnehmen und live 
operieren. Darüber hinaus ist derzeit ein Forschungsprojekt in 
Planung.
Auf der europaweiten Suche nach Best-Practice-Beispielen 
besuchte eine von Staatspräsident Nicolas Sarkozy gesandte 
französische Delegation das IFB. In Frankreich sollen in naher 
Zukunft fünf Spitzengesundheitszentren (IHU) entstehen, die 
den deutschen Integrierten Forschungs- und Behandlungszen-
tren in Aufbau, Funktion und Zielen sehr ähnlich sind und wo 
Forschung und Behandlung ebenfalls Hand in Hand gehen.
Carmen Brückner                      
Prof. Dr. Raul Rosenthal von der Cleveland Clinic (USA) wird im November 












35journal Universität Leipzig 3/2011
IFB baut internationale  
Partnerschaften weiter aus
Leipzig kooperiert mit Miami: Seit zwölf Jahren gibt es mitt-lerweile das Miami-Seminar, den Studentenaustausch zwi-
schen der Juristenfakultät der Universität und der Law School 
der University of Miami. Vom 17. bis 20. Mai waren in Leipzig 
wieder zehn angehende Juristen und zwei bis drei betreuende 
Professoren aus dem Sonnenstaat Florida zu Besuch. Gemein-
sam mit zehn Leipziger Kommilitonen, die im Januar dieses 
Jahres zu Studienzwecken nach Miami gereist waren, betrach-
teten die Jurastudenten in englischsprachigen Seminaren 
verschiedene rechtliche Aspekte aus ihrem jeweiligen Blick-
winkel. Organisiert wurde das Seminar von Prof. Dr. Thomas 
Rauscher, dem Geschäftsführenden Direktor des Instituts für 
ausländisches und europäisches Privat und Verfahrensrecht, 
Prof. Dr. Markus Kotzur, dem Geschäftsführenden Direktor 
des Instituts für Völkerrecht, Europarecht und ausländisches 
öffentliches Recht an der Juristenfakultät, und seit diesem Jahr 
auch vom Dekan der Juristenfakultät, Prof. Dr. Christian Ber-
ger.
»Die jungen Leute sind immer ganz begeistert und finden 
diesen rechtsvergleichenden Austausch sehr interessant«, be-
richtet Prof. Kotzur. Ins Leben gerufen wurde er von seinem 
Vorgänger, Prof. Dr. Rudolf Geiger, der in den 1990er Jahren 
einen solchen Austausch zwischen den Juristenfakultäten der 
Universitäten in Leipzig und Miami auf Professorenebene erst-
mals initiierte und danach gemeinsam mit einem amerikani-
schen Kollegen die Kooperation anstieß. In den jeweils viertä-
Juristenfakultät kooperiert mit University of Miami
gigen Seminarveranstaltungen im Januar in Miami und im Mai 
in Leipzig werden nach Angaben Kotzurs zehn Themen vorge-
geben, die sie dann jeweils nach dem ihnen gelehrten Recht be-
werten. »Unsere Studenten erlernen dabei die fremde Rechts-
sprache. Umgekehrt lernen die Amerikaner die europäische 
Rechtsordnung kennen. Dabei kommen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zum Tragen«, erläutert Kotzur einen der Vorteile 
des Austauschs.
Die Reisekosten für das Miami-Seminar tragen die Teilneh-
mer selbst, den Aufenthalt bezahlt die jeweilige Universität. In 
Leipzig wird dieser Part über Drittmittel finanziert. Für Kot-
zur ist das Seminar »eine Besonderheit« der Leipziger Univer-
sität. »Diese Möglichkeit des Lernens ohne Gebühren ist eine 
einmalige Chance für unsere Studenten«, sagt Prof. Kotzur mit 
Blick auf die ansonsten recht hohen Studiengebühren an der 
University of Miami. Entsprechend groß ist meist auch das In-
teresse der Leipziger Studierenden an dem Austausch. Wenn 
der Andrang größer ist als die Zahl der zu vergebenden Plätze, 
bekommen die Studierenden mit den besten Leistungen und 
den besten Sprachkenntnissen den Zuschlag. Immer sind mit 
dem gemeinsamen Lernen auch Ausflüge in die nähere Umge-
bung verbunden. Auf dem Leipzig-Programm der vergangenen 
Jahre standen beispielsweise Abstecher nach Dresden, Meißen, 
Weimar und Berlin sowie Führungen durch das Bundesver-
waltungsgericht in Leipzig.
Susann Huster                      
 
1998 startete im Akademischen Auslandsamt das Projekt »Leipzig Alumni International«  (LAI). Ziel der Arbeit war 
und ist, ein weltweites Netz internationaler Absolventen der 
Universität aufzubauen. Zurzeit sind mehr als 2100 Alumni 
aus 110 Ländern Mitglied bei LAI. Von der Kooperation zwi-
schen Universität und internationalen Alumni profitieren bei-
de Seiten. Die Alumni spielen bei der Internationalisierung der 
Universität Leipzig eine wichtige Rolle. Sie sind Botschafter 
der Universität in aller Welt. Durch ihre Erfahrungen kön-
nen internationale Studieninteressenten für eine Ausbildung 
an der Universität gewonnen werden. Nicht selten kehren sie 
selbst als Promovenden, Gastdozenten oder innerhalb von For-
schungsprojekten nach Leipzig zurück. Sie bereichern so das 
Lehrangebot und sind häufig Wegbereiter für neue Koopera-
tionen. Die Arbeit von LAI wird durch eine Projektleiterin im 
Akademischen Auslandsamt koordiniert. Sie ist Ansprechpart-
nerin für individuelle Anliegen wie Weiterbildungsvorhaben, 
Unterstützung bei Besuchen in Leipzig oder die Bestätigung 
erbrachter Studienleistungen. Es wird eine enge Zusammen-
arbeit mit dem Deutschen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) gepflegt. Der DAAD unterstützt die deutschen Hoch-
»Leipzig Alumni International« – ein Netzwerk der Universität Leipzig
schulen, Weiterbildungsprojekte für internationale Alumni 
anzubieten. Die Antragstellung für das Alumni-Programm des 
DAAD wird durch die Projektleiterin koordiniert. Für das Jahr 
2011 bewilligte der DAAD 179.602 Euro für Weiterbildungs-
angebote der Universität Leipzig. Damit werden drei Projekte 
unterstützt: der internationale Sommerkurs »Translation« , 
den Dr. Martina Emsel vom Institut für Angewandte Linguistik 
und Translatologie (IALT) im Juni 2011 organisiert, das Jahres-
treffen des Leipziger Erasmus Mundus Studiengangs »Global 
Studies« , das im November 2011 stattfindet und das Seminar 
»Landwirtschaft und Nahrungsmittelproduktion in tropischen 
Gebieten«, welches im Dezember 2011 in Addis Abeba vom 
Leipziger Alumnus Dr. Nega Namaga organisiert wird. Ein wei-
teres Angebot von LAI ist der Newsletter, der zweimal im Jahr 
erscheint und über aktuelle Alumniprojekte, Neuigkeiten an der 
Universität und Entwicklungen in der Stadt Leipzig informiert. 
Die Resonanz der Alumni auf dieses Magazin ist groß und sehr 
positiv. Für alle, die am Projekt »Leipzig Alumni International« 
mitarbeiten, ist dies Ansporn, dass unser Motto  – »Bleiben wir 
in Kontakt!«  –  auch weiterhin mit Leben gefüllt wird.
Ulrike Renker                      
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Mit dieser Sicht stieß er 2004 auf Unverständnis in den USA, 
als er in einem Vortrag in Athens die skeptische Haltung der 
Schröder-Regierung erläuterte. Zwei Jahre später sei das schon 
ganz anders gewesen. Die Dokumentation zeigt, wie sich die 
europäische und amerikanische Haltung zum Irak-Krieg mit 
der Zeit anglichen. Heydemann war wichtig, diesen Konsens 
der öffentlichen Meinung in beiden Ländern nachzuzeichnen. 
Deshalb besteht etwa die Hälfte der Beiträge aus Artikeln und 
Kommentaren der großen amerikanischen und deutschen Ta-
geszeitungen.
Der Auslöser für den Stimmungswandel in den USA steht 
für Heydemann fest: »Nach den ersten negativen Erfahrun-
gen, die im Irak gemacht wurden, hat sich die amerikanische 
Position zunehmend differenziert und zur Ablehnung dieses 
Krieges in der amerikanischen Gesellschaft geführt, aus dem 
die USA aber momentan nicht herauskommt.« Zudem hat sich 
auch der Wechsel der politischen Spitzen beider Länder posi-
tiv auf ihr Verhältnis ausgewirkt. Trotzdem bleibe die damali-
ge Ablehnung Deutschlands den Amerikanern im Gedächtnis. 
Hinzu kommt in der jüngsten Zeit der Konflikt um Libyen, der 
für die beiderseitigen Beziehungen wieder einen Rückschlag 
bedeutete. 
Auch vor diesem Hintergrund bietet die Dokumentation eine 
Orientierung, welche Bedeutung die Geschehnisse nach 9/11 
heute noch haben. Durch die Tötung Osama Bin Ladens am 2. 
Mai 2011 hat das Buch zudem neue Aktualität gewonnen. Nicht 
zuletzt ist es ein Hilfsmittel für eine erst zehn Jahre zurücklie-
gende Begebenheit, von der es noch immer nur wenige offizi-
elle Informationen gibt, deren Zusammenhänge aber nicht in 
Vergessenheit geraten sollten.
Anne Ploetz                      
Günther Heydemann / Jan Gülzau 
(Hg.): Konsens, Krise und Konflikt. Die 
deutsch-amerikanischen Beziehungen im 
Zeichen von Terror und Irak-Krieg. Eine 
Dokumentation 2001-2008, (= Schriften-
reihe der Bundeszentrale für politische 
Bildung, Bd. 1094), Bonn 2010.
Titelthema
Es war die schlimmste Tat, die bisher durch den internatio-nalen Terrorismus begangen worden ist: Der 11. Septem-
ber 2001 hat sich in den Köpfen eingebrannt und die Politik 
der USA grundlegend verändert. 2011 jährt sich der Anschlag 
zum zehnten Mal, doch bis auf die UN-Resolutionen gibt es bis-
her nur wenige offiziellen Quellen über das Geschehen. Prof. 
Dr. Günther Heydemann und Jan Gülzau M.A. vom Lehrstuhl 
für Neuere und Zeitgeschichte der Universität Leipzig haben 
die Entwicklungen nach der Zäsur 2001 und die Folgen für die 
deutsch-amerikanischen Beziehungen historisch dokumen-
tiert. Mit studentischer Hilfe und über die Partnerschaft der 
Universität Leipzig mit der Ohio University in Athens (USA) 
entstand die Dokumentation »Konsens, Krise und Konflikt. Die 
deutsch-amerikanischen Beziehungen im Zeichen von Terror 
und Irak-Krieg«.
Heydemann interessierte vor allem die Konfrontation zwi-
schen den USA und Deutschland, die sich in Folge des Attenta-
tes entwickelte: »Das war wirklich der erste außenpolitisch-
diplomatische Konflikt, bei denen sich die beiden Regierungen 
völlig uneins waren. Ich bin als Zeithistoriker ein homo poli-
ticus, insofern war es für mich auch ein Anlass, das näher zu 
untersuchen.« Seine mehrfachen Aufenthalte an der amerika-
nischen Partneruniversität haben dieses Interesse noch ver-
stärkt, denn dadurch konnte er beide Positionen miterleben.
Für die US-Amerikaner war das Attentat vor allem deshalb 
eine Zäsur, weil sie zum ersten Mal einen Angriff im eigenen 
Land erlebt hatten – und dann noch im Zentrum ihrer Macht, 
in New York und Washington. »Der Anschlag war gleichzeitig 
aber auch ein Höhe- und ein Wendepunkt des Terrorismus«, 
sagt Heydemann. »Von dem Zeitpunkt an wusste man, jetzt 
muss man wirklich international dagegen ankämpfen.«
Doch die US-Politik unter George W. Bush Junior stieß in 
Deutschland und in Europa zunehmend auf Widerspruch. Der 
am Anfang noch richtig geheißene Krieg gegen den Terrorismus 
bekam eine andere Bedeutung, als sich abzeichnete, dass dem 
Terrorismus allein mit militärischen Mitteln nicht beizukom-
men ist. Bis heute ist die Situation im Irak und in Afghanistan 
ungelöst. Die Entscheidung der damals regierenden rot-grü-
nen Koalition gegen ein militärisches Eingreifen im Irak findet 
Heydemann richtig: »Ich denke, dass es auf der deutschen Seite 
eine realistischere Einstellung gab. Man war vorsichtiger, so 
sehr es sicherlich ein Erfolg gewesen ist, dass Saddam Hussein 
gestürzt worden ist. Aber es entstand dadurch auch eine Situa-
tion, die zu verstärktem Terrorismus geführt hat.«
Deutsch-amerikanische 
Beziehungen nach 9/11
Über die Partnerschaft der Universität Leipzig 
mit der Ohio University in Athens (USA) entstand eine 
aufschlussreiche historische Dokumentation
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Mit dem Programm »Europa macht Schule« wollen Studie-rende der Universität Leipzig durch ihr freiwilliges Enga-
gement aktiv, »von unten«, zum europäischen Austausch und 
Zusammenhalt beitragen. Ihr Ziel ist es, Europa ins Klassen-
zimmer zu holen. Dazu werden jedes Jahr an den Leipziger 
Hochschulen eingeschriebene Gaststudierende aus ganz Euro-
pa gesucht, die Lust haben, gemeinsam mit Leipziger Schüle-
rInnen an einem Projekt zu ihrem Heimatland zu arbeiten.
Leipzig ist einer von deutschlandweit 30 Hochschulstandor-
ten, an denen »Europa macht Schule« vertreten ist. Die zentra-
le Koordination übernimmt der 2006 gegründete gleichnamige 
Verein. Die Schirmherrschaft trägt der amtierende Bundesprä-
sident Christian Wulff, nachdem bereits sein Amtsvorgänger 
Horst Köhler diese übernommen hatte. Zum ersten Mal durch-
geführt wurde das Programm im Jahr 2006/2007 zunächst in 
Frankfurt/Main, Bonn und Heidelberg. Leipzig ist als Standort 
seit 2008/09 mit dabei.
Derzeit kümmern sich in Leipzig sechs Studierende der 
Universität Leipzig um den Programmablauf. Bis November 
besteht die Hauptaufgabe darin, Studierende und Schulen für 
das Programm zu begeistern. Dann endet die offizielle Anmel-
defrist und das erste Treffen zwischen LehrerInnen und Stu-
dierenden findet statt: Absprachen werden getroffen und ein 
Studierende holen Europa ins  
Klassenzimmer
Die am Programm teilnehmenden Schülerinnen, LehrerInnen, Studierenden und das Organisations-Team von 
»Europa macht Schule« auf der Leipziger Abschlussveranstaltung im Mai 2010.
Termin für den Schulbesuch vereinbart. Von November bis Mai 
haben die SchülerInnen und Studierenden Zeit, gemeinsam ihr 
Projekt auf die Beine zu stellen. Der Höhepunkt sind die Ab-
schlussveranstaltungen, auf denen die verschiedenen Projekte 
präsentiert werden.
Nach dem ersten Leipziger Jahr mit einem italienischen und 
zwei französischen Projekten erweiterte sich die europäische 
»Palette« im Programmjahr 2009/10 mit insgesamt sieben 
Projekten auch nach Osten: Eine Grundschulklasse lernte un-
garische Erfinder kennen, eine andere übte den türkischen 
Tanz »Zeybek« ein. Auch dieses Jahr war es spannend: So haben 
zwei Studierende aus Russland ein anspruchsvolles Projekt 
umgesetzt: Zusammen mit den Schülern einer siebten Klasse 
haben sie die Kurzgeschichte »Der Name mit Pferd« von Anton 
Tschechow als Theaterstück einstudiert und schließlich bei 
der diesjährigen Abschlussveranstaltung aufgeführt.
Ziel des Programmes ist es, Europa für eine junge Generation 
ein Gesicht zu geben und ihr einen ersten Kontakt mit seiner 
kulturellen Vielfalt zu ermöglichen. Toleranz soll gefördert 
werden, um Europa für die Zukunft ein festes Fundament zu 
geben.
Verena Richter/ Saskia Wenzel vom Verein »Europa macht 
Schule« und Studentinnen der Universität Leipzig       
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Forschung
Im April 1916 publizierte der ehemalige Leipziger Doktorand Wilhelm Wundts und spätere Harvard-Professor Hugo Müns-
terberg die erste wissenschaftlich fundierte Theorie des neuen 
Mediums Film »The Photoplay – a Psychological Study«. Eine 
sehr vielseitige, große internationale Karriere, die in Leipzig 
1885 ihren Ausgang genommen hatte, endete früh nach ra-
santem fachlichem Aufstieg. Er starb am 16. Dezember 1916 
während seiner Samstagsvorlesung am Radcliffe College im 
Alter von 53 Jahren. In einem kleinen Forschungsprojekt wur-
den erstmals die im Leipziger Universitätsarchiv bewahrten 
Primärquellen in den Kontext der internationalen Forschung 
gestellt, erste Ergebnisse im Mai 2011 publiziert und im Sep-
tember 2010 auf der Tagung der »German Studies Association« 
in den USA vorgestellt.
Zu Unrecht vergessen: Hugo Münsterberg
Leipziger Wundt-Doktorand, Harvard-Professor und erster 









Münsterberg profilierte sich in seiner Heidelberger Habi-
litationsschrift »Die Willenshandlung« (1888) mit 25 Jahren 
gegen seinen Leipziger Lehrer und Doktorvater Wundt und 
etablierte zwischen 1892 und 1916 die angewandte, experi-
mentelle Psychologie in den USA mit dem von ihm geschaffe-
nen Labor an der Harvard-Universität. Er leitete 1910/11 den 
Aufbau des preußischen Amerika-Instituts in Berlin, war Bera-
ter der US-Präsidenten Wilson und Roosevelt; er legte mit sei-
nen Forschungen die Grundlagen für die Filmwissenschaft und 
die Medienpädagogik und betrieb mit den Produzenten und 
den ersten Stars des neuen Mediums Film anwendungsorien-
tierte Forschung. Als Deutscher, der gegen den Kriegseintritt 
der USA polemisierte, wurde er in den USA marginalisiert, was 
über mehrere Jahrzehnte anhielt.
Aber er wurde in den USA weit früher wieder entdeckt als 
in Deutschland, auch in Leipzig. Marginalisierung und Verges-
sen in Deutschland über neun Jahrzehnte waren unter ande-
rem durch das fachliche Zerwürfnis zwischen Doktorvater 
und Doktorand in Leipzig begründet: Wundt ließ Münsterberg 
per Gutachten die Dissertation (1882) für die Druckfassung 
erheblich zu einem Torso verkürzen und den Teil zur »Willens-
handlung« herausnehmen. Der Doktorand hätte sich damit auf 
das ureigenste Gebiet seines Doktorvaters begeben, der eine 
Willenstheorie entwickelt, sich dabei ebenfalls an Darwin 
angelehnt hatte und sich in einem fachlichen Streit mit dem 
Göttinger Psychologen Julius Baumann befand. Das Verhältnis 
Wundts zu Münsterberg blieb aufgrund ihres fachlichen Streits 
immer distanziert, wie die späteren Schriftwechsel zwischen 
Leipzig und den USA belegen. Dennoch und obwohl er in den 
USA im frühen 20. Jahrhundert zu den führenden Hochschul-
Hugo Münstberg, schon lange ein angesehener Hochschullehrer in 
Harvard, bittet 1911 seinen Doktorvater Wilhelm Wundt, ihm einen 
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Anzeige
lehrern zählte, »bewarb« Münsterberg sich 1911 in einem sehr 
persönlichen Brief bei Wundt um die Professor für Pädagogik 
an der Philosophischen Fakultät der Alma Mater Lipsiensis.
Weit über seine Zeit reichte Münsterbergs filmästhetischer 
Ansatz hinaus: Er begriff das neu entstehende Medium Film 
auch didaktisch und ökonomisch. Vor allem aber anerkannte er 
es als Kunstform – als die meisten Künstler und Wissenschaft-
ler es noch negierten oder gar bekämpften. Er stellte es als sol-
che konsequent in einen psychologischen Wahrnehmungskon-
text und nahm damit letztlich auch jüngere psychoanalytische 
Deutungen, etwa von Jean-Louis Baudry und Christian Metz 
vorweg. Münsterberg war also der Pionier der theoretischen 
Analogie zwischen Traum und Film. Er stellte den aktiven 
Prozess der Aneignung filmästhetisch hervorgerufener Wirk-
lichkeit in einem subjektiven Aufmerksamkeitsspiel heraus 
und betonte den subjektiven, konstruktiven Charakter dieses 
Spiels, der im Zuschauer liegt. Auch bei der wissenschaftlichen 
Untersuchung des gegenwärtig stattfindenden Übergangs zum 
digitalen und zum stereoskopischen Kino kann man an Müns-
terberg anknüpfen (vgl. die im Leipziger Universitätsverlag 
soeben erschienene Publikation zum »Digitalen Dispositif Ci-
néma«).
Hugo Münsterberg war ein sehr kreativer, Fächergrenzen 
überschreitender, integrativer Forscher mit einer starken An-
wendungsorientierung. In der heutigen Universität wäre das 
schier unglaubliche Volumen seiner Drittmittel-Einwerbungen 
durchaus willkommen. Hugo Münsterberg soll der Leipzi-
ger Film- und Medienwissenschaft zu seinem 150. Geburts-
tag im Jahr 2013 den international bekannten Namen leihen: 
Hugo Münsterberg-Institut für Filmwissenschaft und digitale 
Medien. 
Prof. Dr. Rüdiger Steinmetz,  
Professur für Medienwissenschaft und Medienkultur an der 
Universität Leipzig und Mitglied des Medienrats der Sächsischen 
Landesmedienanstalt                 
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Jeder von uns nutzt Software in seinem täglichen Leben, sei es im Auto, in der Forschung und im Studium oder beim 
Entspannen mit einem Computerspiel. In einer Hinsicht un-
terschiedet sich Software erheblich von den uns umgebenden 
Dingen der Welt: Sie ist immateriell und besitzt keinen Körper. 
Software kann man nicht sehen und man kann mit ihr nicht 
physisch interagieren. Zwar wird Software üblicherweise in 
Form so genannter Quellprogramme entwickelt, doch diese 
verhalten sich zum Programm, welches auf einem Rechner 
ausgeführt wird, ungefähr so, wie ein Notenblatt zur gespiel-
ten Musik.
Die Softwareentwicklung ist daher eine abstrakte und an-
spruchsvolle Aufgabe. Hinzu kommt, dass Softwaresysteme 
immer umfangreicher und komplexer werden. Außerdem 
müssen häufig vorhandene Systeme, die vor Jahren oder Jahr-
zehnten entwickelt wurden und gar nicht oder nur mangelhaft 
dokumentiert sind, untersucht und verstanden werden, um sie 
weiter zu entwickeln oder durch neu zu entwickelnde Systeme 
abzulösen. Die Informatik und die Wirtschaftsinformatik stel-
len hierfür hoch entwickelte Methoden und Techniken zur Ver-
fügung. Allerdings befinden sich diese in der Regel auf immer 
höheren Abstraktionsebenen und ändern nichts am immateri-
ellen Charakter von Software. Ganz entscheidende Fähigkei-
ten des Menschen zur Erkundung und Orientierung in der ihn 
umgebenden physischen Welt werden in der Softwareentwick-
lung bislang nicht hinreichend genutzt.
Von herausragender Bedeutung zur Wahrnehmung und Er-
kundung unserer Umgebung ist die visuelle Wahrnehmung. 
Auf ihr bauen unsere Bewegungen und die manipulative Inter-
aktion mit materiellen Gegenständen auf. Haben wir auf diese 
Weise eine Struktur, beispielsweise den Aufbau eines Gegen-
standes oder einen Weg durch eine Stadt, erst einmal begrif-
fen, ist dieses Wissen nachhaltig in unserem Kopf verankert. 
Aus diesem Grund wollen wir mit der Visualisierung von Soft-
ware das Erkennen und Verstehen von Struktur, Verhalten und 
Entwicklungshistorie von Software und mit ihr verbundenen 
Artefakten wesentlich erleichtern. Da die Visualisierungsmög-
lichkeiten und die Informationsdichte auf zwei Dimensionen 
beschränkt sind, setzen wir dreidimensionale Darstellun-
gen und Virtual Reality ein. Die Forschungsarbeiten verlau-
fen entlang zweier Stränge: Erstens werden die technischen 
Möglichkeiten zur Visualisierung in 3D und Virtual Reality 
(weiter)entwickelt und in den Softwareentwicklungsprozess 
integriert. Zweitens gilt es, passende körperliche Metaphern 
zu finden, zu realisieren und ihre Eignung zur Durchführung 
bestimmter Aufgaben in der Softwareentwicklung und ihrer 
Übereinstimmung mit der Erwartung der Bearbeiter/innen 
und der menschlichen Kognition zu evaluieren.
Von Anfang an steht die Forschungsgruppe zur dreidimensi-
onalen Softwarevisualisierung in engem Kontakt mit Interes-
senten aus Wissenschaft und Praxis. Zu diesem Zweck werden 
in unregelmäßigen Abständen Workshops und Vorführungen 
durchgeführt. Zwar haben die bisher entwickelten Werkzeuge 
noch nicht die nötige Reife für einen Einsatz in der Industrie 
und es fehlen insbesondere noch wichtige Erkenntnisse zu ge-
eigneten körperlichen Metaphern, doch vermitteln die Rück-
meldungen der Interessenten wichtige Impulse für die weite-
ren Forschungsarbeiten.
Das notwendige theoretische Fundament erarbeiten derzeit 
drei Doktoranden in ihren Dissertationen und Konferenzbei-
trägen. Einige ergänzende Fragestellungen werden auch in 
studentischen Abschlussarbeiten untersucht. In erster Linie 
schlagen diese jedoch die Brücke zur Praxis. Beispielsweise 
wird in einer Arbeit eine Produktlinie für multimediale Prä-
sentationen zur Softwarevisualisierung in 3D und Virtual Re-
ality erstellt, und eine andere Arbeit dient der Entwicklung 
einer web-basierten Anwendung, über welche interessierte 
Anwender Modelle oder Quellcode ihrer Software auf einen 
Server laden und anschließend unterschiedliche Visualisie-
rungen im Internet-Browser betrachten können.
Prof. Dr. Ulrich Eisenecker, Dipl.-Wirtsch.-Inf. Richard Müller, 
Dipl.-Wirtsch.-Inf. Pascal Kovacs, Dipl.-Wirtsch.-Inf. Jan Schilbach
Software sehen und verstehen
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Wie wichtig Humor im Schulkontext, sowohl aus der Pers-
pektive der Schüler, aber auch aus der Perspektive der Lehrer 
ist, zeigen die Humorforschungen bereits heute: Lernen wird 
durch positiven Humor verbessert, er fördert Aufmerksamkeit 
und die Freude am Lernen. Mit ihrem Forschungsansatz will 
Tabea Scheel weitergehenden Fragen nachgehen, und unter an-
derem Mobbingtendenzen in den Klassen mit den dominierenden 
Humorstilen auswerten oder überhaupt Humorstil und Wohlbe-
finden zueinander deuten.
Das Projekt startet am 1. Juni 2011 und wird bis zum De-
zember dieses Jahres abgeschlossen werden. Die Entscheidung 
zum Wettbewerbserfolg war getragen von einer sechsköpfigen 
Jury aus Kommunikationsprofis und Wissenschaftlern, die 
die 15 besten Projektideen zur Vermittlung der Gesundheits-
forschung auswählte. Gesucht waren kreative und originelle 
Ideen für öffentlichkeitswirksame Formate, die zeigen, welche 
Forschungsaktivitäten rund um die Gesundheit Studierende in 
Deutschland beschäftigen.
MR                       
Projekt für hocheffiziente  
Methanherstellung gestartet
Im Rahmen des Förderprogrammes »Validierung des Innova-tionspotenzials wissenschaftlicher Forschung – VIP« fördert 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) in 
den nächsten drei Jahren die Bioenergieforschung an der Uni-
versität Leipzig. Prof. Dr. Christian Wilhelm vom Institut für 
Biologie, der Initiator des Vorhabens, wird ein interdisziplinä-
res Forschungskonsortium mit den Universitäten Bremen und 
Karlsruhe koordinieren, das 1,5 Millionen Euro erhält, um eine 
neuartiges Verfahren zur Herstellung von Biomethan zu ent-
wickeln.
Das Forschungsprojekt startete Anfang April und läuft bis 
Ende März 2014. Der Förderanteil für die Universität Leipzig 
beträgt ca. 630.000 Euro.
Bisher wird Biomethan durch die Vergärung von Biomas-
se erzeugt. »Dieser Weg ist wenig effizient und steht mit der 
Nahrungsmittelerzeugung in Konflikt«, erklärt Wilhelm. Der 
Vorteil des neuen Ansatzes besteht nun darin, dass Algen auf 
Biofilmen Photosynthese betreiben und dabei organischen 
Kohlenstoff bilden, der sofort ausgeschieden wird. Dieses Aus-
scheidungsprodukt wird dann sofort fermentiert und zu Me-
than umgesetzt.
Im Vergleich zu herkömmlichen Technologien kann der Flä-
chenertrag für Methan um das Zehnfache gesteigert werden. 
Das wäre ein Durchbruch in der Umwandlung von solarer 
Energie in einen speicherbaren Energieträger.
Die Abteilung Pflanzenphysiologie der Universität Leipzig 
wird dabei den Prozess der Metaboliterzeugung optimieren, 
das Sächsische Institut für Angewandte Biotechnologie (SIAB) 
die Fermentationsprozesse an das neue Konzept anpassen. Das 
Institut für Umweltverfahrenstechnik der Universität Bremen 
soll die bioverfahrenstechnische Seite der Prozesskopplung 
entwickeln und das Institut für Bio- und Lebensmitteltechnik, 
Bereich Bioverfahrenstechnik, des Karlsruher Instituts für 
Technologie wird dafür ein neues Reaktorkonzept umsetzen. 
Der ehemalige Leiter des Deutschen Biomasseforschungszent-
rums Leipzig, Prof. Dr. Martin Kaltschmitt, konnte für das Vor-
haben als Innovationsberater gewonnen werden.    














Entwicklungsvorstufe für einen Algen-
biofilmreaktor zur Methanherstellung.
»Humor macht gesund.« Mit einem Konzept unter diesem Titel gewann ein Team um Tabea Scheel von der Univer-
sität Leipzig den Wettbewerb »Was macht gesund?« des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) und zählt 
damit zu den insgesamt 15 Gewinnern. Die Studierenden vom 
Institut für Arbeits- und Organisationspsychologie von Prof. 
Dr. Gisela Mohr erhalten somit 10.000 Euro für die Umsetzung 
dieses Projektes im Wissenschaftsjahr 2011 – Forschung für 
unsere Gesundheit.
»Humor ist ja nicht gleich Humor. Es gibt positiven und nega-
tiven Humor – und egal welcher, Humor hat einen bedeutenden 
Einfluss auf die Gesundheit«, erklärt die Psychologin und Dok-
torandin Tabea Scheel den mit Mario Csonka, Master-Student 
der Psychologie, gefundenen Ansatz. In einem Projekt für 15- 
bis 17-jährige Jugendliche will sie zunächst schriftliche Befra-
gungen zu Verständnis und der Erfahrung von Humor durch-
führen. »Wir wollen dabei nicht zuletzt auch die Forschung 
selbst erlebbar machen«, erklärt sie. »Und wir wollen zeigen, 
dass verschiedene Humorstile das Lernen beeinflussen, mit 
Fehlerorientierung zusammenhängen und Wohlbefinden oder 
Stresserleben beeinträchtigen oder fördern.«
»Humor macht gesund« – Projekt zum Wissenschaftsjahr gewonnen
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Neu berufen
Boden erhalten haben und vornehmlich 
bei Ausgrabungen geborgen werden.« 
Für die Archäologie der »Kelten« (zweite 
Hälfte des 1. Jahrtausends v. Chr.) inter-
essiert sich Veit besonders und hat hier 
auch Grabungen vorgenommen.
Die Herausforderdung »ein kleines 
Fach an einer so großen Universität im 
Kanon mit zahlreichen anderen Fächern 
vertreten zu können«, zog den 51-Jäh-
rigen von Tübingen nach Leipzig. »Ich 
möchte den Studierenden ein gut struk-
turiertes und anspruchsvolles Angebot 
bieten, das sie auf eine wissenschaftliche 
oder praktische Tätigkeit möglichst gut 
vorbereitet«, so der gebürtige Esslinger. 
Auch sei ihm wichtig, sein »sehr kleines 
Fach sichtbar zu machen und zu halten«. 
Veit setzt dabei auf Kooperationen mit 
anderen Disziplinen und der Denkmal-
pflege.
Nach dem Studium der Ur- und Früh-
geschichte, Geologie, Anthropologie und 
Ethnologie legte der Wissenschaftler 
1989 in Münster seine Promotion »Sied-
lungsbestattungen im zentraleuropäi-
schen Neolithikum« vor. Mit einem DFG-
Stipendium forschte er anschließend 
auch in Cambridge. Die Habilitation 
»Frühe Gesellschaftsordnungen in Mit-
tel- und Nordeuropa: Studien zur Sozi-
alarchäologie des Neolithikums und der 
vorrömischen Metallzeit« folgte 1999.
Wissenschaftliches Aufsehen erregte 
Veit bereits als Studierender Mitte der 
80er Jahre – mit einem Aufsatz in der 
renommierten Zeitschrift »Saeculum«. 
»Meine allererste Publikation, die unter 
anderem dazu führte, dass ich Post be-
kam, in der ich als Professor angeredet 
wurde«, erinnert er sich. Den Professor 
fesseln neben der Arbeit seine Familie, 
Bewegung in der Natur und die Beschäf-
tigung mit der jüngeren europäischen 
Geistes- und Kulturgeschichte. »Außer-
dem versuche ich, mir als Kontrast zum 
rückwärtsgerichteten Blick meiner Ar-
beit einen kritischen Blick auf die Gesell-
schaft der Gegenwart und ihre – ebenso 
faszinierenden wie irritierenden – Ver-
änderungen zu bewahren.«
KH                             
Als Johannes Quaas im Alter von 16 Jahren als Segelflieger den Wolken 
ein ganzes Stück näher kam und lernte, 
die Thermik zu nutzen, stand sein Be-
rufswunsch fest: Er wollte Meteorologe 
werden. Dieses Ziel verfolgte der gebür-
tige Rheinländer von diesem Moment an 
sehr geradlinig. Er studierte zunächst 
in seiner Heimatstadt Essen Physik und 
danach in Köln Meteorologie. »Das war 
von vornherein so geplant, denn das 
Grundstudium Meteorologie ist dem der 
Physik sehr ähnlich«, sagt der 37-Jährige, 
der zum 1. April als Professor für Theo-
retische Meteorologie an die Fakultät für 
Physik und Geowissenschaften der Uni-
versität Leipzig berufen wurde.
»Ich finde es nach wie vor faszinie-
rend, dass man das Wetter vorhersagen 
kann«, sagt Quaas, der in seiner For-
schung allerdings die längeren Zeiträu-
me durch Computersimulation betrach-
tet. Konkret analysiert er den Einfluss 
der Wolken auf den Klimawandel. Der 
Schwerpunkt seiner Dissertation, die 
er am renommierten Pariser Klimafor-
schungszentrum geschrieben hat, war 
dabei die Frage nach dem Einfluss von 
Verschmutzungspartikeln auf die Wol-
ken und damit auf den Klimawandel. 
Im Rahmen des »Emmy Noether«-Pro-
gramms der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) forschte er 2004/2005 
am Max-Planck-Institut (MPI) für Mete-
orologie in Hamburg zu der Frage, wie 
 
Prof. Ulrich Veit
Prof. Dr. Johannes 
Quaas
Die Professur für Ur- und Frühge-schichte hat Ulrich Veit seit dem 1. 
Januar 2011 inne. Er forscht insbeson-
dere zur ur- und frühgeschichtlichen Ar-
chäologie, »die sich mit der Geschichte 
jener frühen Zeiten befasst, für die 
schriftliche Überlieferungen fehlen«, er-
klärt er. »Quellen bilden materielle Re-
likte, die sich über die Jahrtausende im 
sich in den Wolken Regen bildet und hielt 
sich dafür auch zwei Monate zu wissen-
schaftlichen Arbeiten in Kanada auf. Im 
zweiten von der DFG geförderten Jahr 
erforschte er 2005/2006 beim britischen 
Wetterdienst die gleiche Problematik, 
aber nun mit Hilfe von Beobachtungsda-
ten von Satelliten.
»Ich habe nun eine Professorenstelle 
für theoretische Meteorologie und be-
fasse mich mit den Aspekten des Klima-
wandels aus Sicht der globalen Klima-
modellierung«, sagt Quaas, der bis Ende 
März am MPI in Hamburg eine »Emmy 
Noether«-Nachwuchsgruppe geleitet hat. 
Im Juni wird er dort seine Habilitation 
abschließen. Den Studierenden in Leip-
zig will er seine Forschungsergebnisse 
und seinen Enthusiasmus vermitteln. 
»Meteorologie geht weit über die Wetter-
vorhersage hinaus. Es geht um das Ver-
ständnis der Atmosphärenphysik«, sagt 
Quaas. Der Segelfliegerei will der junge 
Professor, der mit seiner Frau demnächst 
ein Kind erwartet, treu bleiben.
SH                             
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Die Fakultät für Physik und Geowis-senschaften trauert um ihren ehe-
maligen Hochschullehrer, Professor em. 
Dr. habil. Werner Holzmüller. Er ist am 
26. Februar 2011 im Alter von 98 Jahren 
gestorben. Professor Holzmüller, der am 
15. Dezember 1912 in Leipzig geboren 
wurde, hatte von 1932 bis 1937 in Leipzig 
Physik studiert. Hier wurde er 1937 bei 
Peter Debye in Leipzig promoviert und 
habilitierte sich 1941 an der Mathema-
tisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät 
der Berliner Universität. Neben seinem 
Doktorvater Debye zählten zu seinen 
akademischen Lehrern Werner Heisen-
berg, Friedrich Hund, August Karolus 
und Ludwig Schiller, in der Mathematik 
Leon Lichtenstein, Ludwig Otto Hölder 
und Bartel Leendert van der Waerden 
und in der Chemie Karl Bonhoeffer.
1942 wurde er als Dozent an die Tech-
nische Hochschule Aachen berufen. 1947 
bis 1952 beschäftigte er sich in Gorki 
(Nishni Nowgorod, UdSSR) mit der Ent-
wicklung magnetischer Werkstoffe für 
die Hochfrequenztechnik. Im Jahre 1952 
wurde er zum Professor für Experimen-
telle Physik an die Universität Leipzig 
berufen. Unter seiner Leitung entwickel-
ten sich Forschungsschwerpunkte zur 
Polymerphysik und zum Festkörperma-
gnetismus. Davon zeugt eine große Zahl 
von Diplomarbeiten und Dissertationen. 
1959 bis 1966 leitete er das Institut für 
Physik und Physikalische Chemie der 
Hochpolymeren der Deutschen Akade-
mie der Wissenschaften in der Permo-
serstraße.
Verschiedene Bücher, die nach seiner 
Emeritierung im Jahr 1977 veröffent-
licht wurden, belegen seine große Schaf-
fenskraft bis ins hohe Alter hinein. Herr 
Professor Holzmüller hat sich große 
Verdienste bei der Entwicklung der phy-
sikalischen Forschung und Lehre an der 
Universität Leipzig erworben und zahl-
reiche Auszeichnungen erhalten, darun-
ter der Nationalpreis der DDR 1959. Zu 
seinem 95. Geburtstag ehrte die Fakultät 
für Physik und Gewissenschaften ihren 
ehemaligen Hochschullehrer mit einem 
Festkolloquium. In Würdigung seiner 
großen Verdienste wurde er 1978 zum 
Ehrensenator der Universität Leipzig 
ernannt. Die Fakultät wird sein Anden-
ken in großer Dankbarkeit und in allen 
Ehren bewahren.
Prof. Dr. Dieter Michel,  
Prof. Dr. Jürgen Haase        
Professor Holzmüller zu seinem 98. Geburts-
tag am 15. Dezember 2010
Physik-Fakultät trauert um Prof. Holzmüller










Die Fakultät für Mathematik und In-formatik trauert um ihren langjähri-
gen Kollegen Herrn Prof. Dr. rer. nat. ha-
bil. Hans Rohleder. Er verstarb 81-jährig 
nach längerer Krankheit am 21. Januar 
dieses Jahres.
Nach seinem Physikstudium an der TH 
Dresden im Jahre 1952 war er Assistent 
am Institut für Angewandte Mathema-
tik der TH Dresden und am Institut für 
Mathematische Logik der Humboldt-
Universität zu Berlin. 1957 promovierte 
er an der TH Dresden mit einer Arbeit 
über die Theorie einiger Klassen elektri-
scher Schaltungen und war danach unter 
N. J. Lehmann Assistent am Institut für 
Maschinelle Rechentechnik der TU Dres-
den. Hier habilitierte er sich 1962 mit der 
Arbeit »Untersuchungen zur Schaltalge-
bra«. Im gleichen Jahr erfolgte der Ruf 
an die Karl-Marx-Universität Leipzig als 
Professor mit Lehrauftrag für Maschi-
nelle Rechentechnik und als Direktor des 
Rechenzentrums. Unter seiner Leitung 
entwickelte sich das Rechenzentrum zu 
einer Dienstleistungseinrichtung für die 
Universität und Betriebe der Region. Als 
aus ihm 1964 das Institut für Maschi-
nelle Rechentechnik hervorging, wurde 
Hans Rohleder dessen Direktor. 1969 er-
folgte seine Berufung zum ordentlichen 
Professor für Mathematische Kyberne-
tik und Rechentechnik und Direktor der 
Sektion Rechentechnik und Datenverar-
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Die deutsche akademische Chemie hat einen großen Hochschullehrer und 
Forscher und die Universität Leipzig ei-
nen ihrer Ehrendoktoren verloren: Am 
16. Januar 2011 verstarb in Marburg/
Lahn im 80sten Lebensjahr Prof. Dr. Dr. h. 
c. Kurt Dehnicke. Er war und blieb seiner 
Alma mater Lipsiensis trotz erlittenen 
Unrechts und Ungemachs, das ihm Mitte 
der 1950er Jahre in Leipzig aus vorge-
schobenen politischen Gründen zugefügt 
worden war und ihn zum Wechsel nach 
Stuttgart zwang, treu. Zwischen den 
Machtbereichen über die Systemgren-
zen des Kalten Krieges und des Eisernen 
Vorhangs hinweg war und blieb für ihn 
das einende Band seine geliebte Wissen-
schaft, die Anorganische Chemie, und ihr 
renommiertes gesamtdeutsches Publika-
tionsorgan, die »Zeitschrift für anorgani-
sche und allgemeine Chemie«, deren Re-
daktion er über Jahrzehnte mit vorstand.
Kurt Dehnicke, 1931 in Köln geboren, 
1937 in Leipzig eingeschult, war Con-
newitzer Urgestein. Studien- und Diplo-
mandenjahre der Schalk- und Frohnatur, 
hier bei Prof. Dr. Leopold Wolf  in den 
Chemischen Instituten, sind in einigen 
Ausschnitten in »Chemie an der Universi-
tät Leipzig. Von den Anfängen bis zur Ge-
genwart« reflektiert. Er war seit 1967 
Ordinarius für Anorganische Chemie an 
der Philipps-Universität Marburg.
Wegzeichen aus seinem Leben sind: 
Synthesen und Strukturaufklärungen 
von Halogenaziden, Pseudohalogeni-
den, Organometall- und Koordinations-
verbindungen, die zum Grundbestand 
der Anorganischen Chemie gehören, und 
erfolgreiche Erforschung der Chemie des 
Berylliums als Emeritus seit 1999; Uner-
müdliches Wirken für die akademische 
Frauenförderung; Ehrenpromotion 1996 
in Anerkennung seines wissenschaftli-
chen Gesamtwerkes und seiner tatkräf-
tigen Unterstützung bei der Hochschu-
lerneuerung in Leipzig; Gründer des 
»Marburger Chemikums« im Jahre 2005, 
einer vorbildhaften Motivations- und 
Ausbildungsstätte für Kinder, Jugendli-
che und allgemein an Naturwissenschaf-
ten Interessierte.
Bei all seinen Vorhaben, die er uner-
müdlich und leidenschaftlich durchsetz-
te, war es ihm immer wichtig gewesen, 
nicht nur mit dem Verstand, sondern 
auch mit dem Herzen dabei zu sein, denn 
dann hat man auch die Kraft, schwierige 
Projekte zu meistern und Menschen für 
das Mittun zu begeistern, so das Credo 
aus dem Munde Dehnickes anlässlich 
seiner Ehrung mit dem »Historischen 
Stadtsiegel der Universitätsstadt Mar-
burg« am 30. November 2010.
Prof. Dr. Evamarie Hey-Hawkins,  
Prof. Dr. Eberhard Hoyer,  
Prof. Dr. Lothar Beyer, Fakultät für  





















beitung. Mit deren Umwandlung in das 
Organisations- und Rechenzentrum der 
Universität, wechselte er 1973 mit seiner 
Forschungsgruppe an die Sektion Mathe-
matik. Bis zum Eintritt in den Ruhestand 
im Jahr 1994 war er ein engagierter 
Hochschullehrer des Mathematischen 
Instituts der Universität Leipzig.
Hans Rohleder ist Mitbegründer der 
Theorie der Schaltnetze als Anwendung 
der Mathematischen Logik. Auf diesem 
Gebiet erschienen von ihm 40 Beiträge in 
referierten Journalen. Er betreute mehr 
als 100 Diplomarbeiten und 12 Disserta-
tionen. Seine Lehrtätigkeit umfasste u.a. 
Vorlesungen zur Mathematischen Logik, 
Schaltalgebra, Rechentechnik, Theorie 
der Programmierung sowie den Mathe-
matischen und logischen Grundlagen 
der Informatik an Hochschulen in Leip-
zig, Dresden, Halle, Ilmenau und Merse-
burg. Nicht zu vergessen ist sein großer 
persönlicher Einsatz bei der Anwendung 
der Informatik in der Praxis, u.a. in Pro-
jekten zur Bibliographie- und Satzauto-
matisierung.
Sein Tod bedeutet für die Fakultät ei-
nen schmerzlichen Verlust und wir wer-
den ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren.
Dr. Jürgen Janassary       
Nachruf für Ehrendoktor Prof. Dr. Kurt Dehnicke
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KURZ GEFASST
Der Fakultätsrat der Philologischen Fa-
kultät hat auf seiner Sitzung am 2. Mai 
2011 einen neuen Prodekan gewählt: 
Prof. Dr. Marcus Deufert vom Institut 
für Klassische Philologie und Kompara-
tistik hat das Amt in Nachfolge von Prof. 
Claus Dr. Altmayer übernommen.
Universität Leipzig wird familienfreund-
licher: Durch die Renovierung der Mensa 
mussten studierende Eltern einige Mona-
te auf einen Wickelplatz auf dem Campus 
in der Jahnallee verzichten. Nun ist dem 
durch das Institut für Förderpädagogik 
Abhilfe geschaffen. Durch eine Material-
spende des Vereins Studentische Eltern 
Leipzig e.V. konnte eine Wickelecke ein-
gerichtet werden. Christian Keller, Chef 
bei den Studentischen Eltern, freut sich: 
»Unsere Universität kommt nun endlich 
ins Rollen. Neben dem neuen Wickeltisch 
freut uns besonders die neue Offenheit 
mancher universitärer Einrichtung für 
unsere Ideen.« Ausdrücklich lobt er da-
bei auch die Aussagen der neuen Rek-
torin Prof. Dr.Beate Schücking, dass die 
Universität familienfreundlicher und 
damit attraktiver für Studierende und 
Mitarbeiter werden soll.
Doktoranden der Arbeitsgruppe von 
Prof. Dr. Evamarie Hey-Hawkins wa-
ren zu Gast am Institut für Anorgani-
sche Chemie in Graz: Im Rahmen des 
600-jährigen Jubiläums der Universität 
Leipzig im Jahr 2009 hatte die Karl-
Franzens-Universität Graz, Partnerein-
richtung unserer Universität, Stipendi-
en für Nachwuchswissenschaftler aus 
Leipzig für einen Forschungsaufenthalt 
in Graz bereitgestellt. Aus der Arbeits-
gruppe Hey-Hawkins waren daraufhin 
vier DoktorandInnen der Chemie – Su-
sann Stockmann, Souvik Pandey, Ju-
lian Pritzwald-Stegmann und Paul 
Neumann, allesamt Mitglieder struktu-
rierter Doktorandenprogramme an der 
Research Academy Leipzig – für je sechs 
Wochen in der Partnereinrichtung für ei-
nen Forschungsaufenthalt zu Gast.
Souvik Pandey, Doktorand in der Gra-
duiertenschule BuildMoNa, hat anläss-
lich des achten European Workshop on 
Phosphorus Chemistry, der mit der von 
Tobias Luck und Steffi G. Riedel-Heller 
des Institutes für Sozialmedizin, Ar-
beitsmedizin und Public Health (ISAP) 
wurde auf dem 13. Internationalen Kon-
gress der International Federaton of Psy-
chiatric Epidemiology (IFPE) in Taiwan 
mit einem Posterpreis ausgezeichnet.
Beim 3. Sächsischen Biotechnologietag 
des Biotechnologisch-Biomedizinischen 
Zentrums der Universität Leipzig (BBZ) 
und des Biotechnologischen Zentrums 
der TU Dresden (BIOTEC) Anfang Mai in 
Dresden hat Dr. Constance Chollet vom 
Institut für Biochemie der Fakultät für 
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy-
chologie den ersten Preis für ihr Poster 
über die Entwicklung von Medikamen-
tenkonzepten gegen Adipositas gewon-
nen. Die Französin ist Stipendiatin der 
Alexander-von-Humboldt-Stiftung und 
arbeitet seit Januar 2009 an der Univer-
sität Leipzig in der Arbeitsgruppe von 
Prof. Dr. Annette Beck-Sickinger. Ihre 
Forschung ist Teil des EU-Projekt »Gast-
rointestinale Peptides in Obesity (GIPIO), 
in dem Forscher die Eigenschaften von 
Peptidhormonen im Magen-Darm-Trakt 
und ihre Wirkung bei der Entstehung 
von Adipositas untersuchen. Die Arbeit 
beschäftigt sich insbesondere mit dem 
Peptidhormon Ghrelin, das in der Ma-
genschleimhaut produziert wird und den 
Appetit anregt. Ziel ist es, dieses Hormon 
biochemisch zu verändern, um die appe-
titanregende Wirkung zu schmälern und 
eine Gewichtszunahme zu verhindern 
und sogar rückgängig zu machen.
Für ihre Untersuchungen in Zusammen-
arbeit mit dem Helmholtz-Zentrum für 
Umweltforschung (UFZ) im Rahmen der 
Graduiertenschule HIGRADE zum Thema 
»Zusammenhang zwischen der Expositi-
on während der Schwangerschaft, regu-
latorischen T-Zellen im Nabelschnurblut 
und der Entwicklung atopischer Er-
krankungen im ersten Lebensjahr des 
Kindes« sind Denise Hinz und Prof. 
Jan-Christoph Simon von der Klinik für 
Dermatologie, Venerologie und Allergo-
logie des Universitätsklinikums Leipzig 
auf der 16. Leipziger Zytometrie-Tagung 
mit einem Poster-Award ausgezeichnet 
worden.
Prof. Dr. Evamarie Hey Hawkins koordi-
nierten COST Action PhoSciNet verbun-
den ist, außerdem einen Posterpreis des 
Verlags Wiley erhalten.
Prof. Dr. Alfons Kenkmann, Inhaber 
der Professur Fachdidaktik Geschichte 
am Historischen Seminar, ist als Mitglied 
der deutsch-israelitischen Schulbuch-
kommission ernannt worden. Die im 
Jahr 2010 ins Leben gerufene deutsch-
israelische Kommission untersucht Ge-
schichts-, Geographie- und Sozialkunde-
schulbücher beider Länder insbesondere 
unter dem Gesichtspunkt der Darstel-
lung des jeweils anderen Landes und 
im Hinblick auf gemeinsame zukünftige 
Herausforderungen in einer globalisier-
ten Welt. Die Darstellung des Holocaust 
und seiner Erinnerung in den Bildungs-
medien beider Länder spielt ebenfalls 
eine zentrale Rolle in der Arbeit der 
Schulbuchkommission. Diese wird vom 
Auswertigen Amt der Bundesrepublik 
Deutschland gefördert.
Prof. Dr. Dr. Georg Schuppener vom 
Institut für Germanistik ist in den wis-
senschaftlichen Beirat der Breslauer 
Zeitschrift »Germanica Wratislaviensia« 
aufgenommen worden.
Dr. Anita-Mathilde Schrumpf ist der 
Theodor-Frings-Preis 2011 der Sächsi-
schen Akademie der Wissenschaften zu 
Leipzig und der Universität Leipzig zu-
gesprochen worden. Sie wurde damit für 
ihre von Prof. Dr. Dieter Burdorf vom In-
stitut für Germanistik betreute Disser-
tation über »Rhythmische Verfahren in 
Hölderlins Elegien 1800/01« ausgezeich-
net, die von der Philologischen Fakultät 
der Universität Leipzig im Sommerse-
mester 2010 mit dem Prädikat »summa 
cum laude« angenommen worden ist. 
Der Theodor-Frings-Preis wird seit 1995 
in Anerkennung hervorragender Leis-
tungen auf dem Gebiet der Germanistik 
verliehen.
Die Arbeit »Epidemiology of Depression 
in Old Age – Results of the Leipzig Longi-
tudinal Study of the Aged (LEILA 75+)« 
der Autoren Melanie Luppa, Claudia 
Sikorski, Dorothea Buechtemann, 
Die Geschichte der Universität Leipzig
Die Jubiläumsausgabe in fünf Bänden im Schuber
Leipziger Universitätsverlag 
 Am 2. Dezember 2009 beging die Universität Leipzig
den 600. Jahrestag ihrer Gründung. Der seitdem faktisch
ununterbrochene Lehrbetrieb gestattete, zu diesem
Jubiläum aus der Perspektive von zurückgelegten 1200
Semestern den Blick in die Vergangenheit mit der Dis-
kussion der Zukunftsaussichten der Alma mater Lipsien-
sis zu verbinden. Unter Leitung des Historikers Manfred
Rudersdorf präsentiert die Kommission zur Erforschung
der Leipziger Universitäts- und Wissenschaftsgeschichte
nach intensiver mehrjähriger Arbeit eine Gesamtdar-
stellung der Geschichte der Universität Leipzig, die den
gegenwärtig gültigen höchsten wissenschaftlichen
Maßstäben folgend und auf einer ausgedehnten Litera-
tur- und Quellenrecherche basierend eine Darstellung
der Entfaltung der Universität, ihre Einbindung in die
nationale und internationale Wissenschaft, ihren Lehr-
betrieb, ihre Verwurzelung in der Stadt sowie ihre welt-
weite Ausstrahlung in einem beeindruckenden Spek-
trum zu zeigen vermag. Der Leser gewinnt umfassende
Einsichten in Höhen und Tiefen einer sechs Jahrhunderte
umfassenden Entwicklung des Forschungs- und Lehr-
betriebs, findet ebenso Wissenswertes über berühmte
Angehörige der Universität wie über weniger bekannte
Persönlichkeiten, wird mit der Baugeschichte der Hohen
Schule vertraut und lernt das vielfältige Netzwerk kennen,
das die Universität Leipzig heute auszeichnet.
 Die nunmehr geschlossen edierte „Geschichte der
Universität Leipzig 1409–2009“ liegt in geprägten Leinen-
bänden vor. Jeder Band ist mit einem Schutzumschlag
versehen. Ein Schuber bildet den festlichen Rahmen
dieser insgesamt 5.200 Seiten umfassenden Edition. Der
Bezug dieser Schmuckausgabe ist ebenso möglich wie
die Abnahme einzelner Bände. Detaillierte Angaben zu
Ausstattung, Umfang und Preisen sind unter www.uni-
verlag-leipzig.de abrufbar, auf Wunsch wird ein Flyer
zugesandt.
 Weitere Informationen können zudem jederzeit unter
info@univerlag-leipzig.de erbeten werden.
Ihr Leipziger Universitätsverlag
